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Ein vernichtendes Urteil für die Sanacja. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
einem Feiertag oder Sonntag mit. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


| Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Seſchüftsſtnuden von 7 Uhr bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des See ur Kong 2.0—3.30. 


Der ehemalige Finanzminiiter e über die gegenwärtigen Verhäliniſſe 
n Polen. 


Der ehemalige Finanzminiſter Czechowicz, der nach 
ſeinem Austritt aus dem Regierungsblock den gegenwärti⸗ 
gen Regierungsmachthabern und dem geſamten Sanacja⸗ 
ger ſchon wiederholt ſehr bittere Wahrge it geſagt hat, hat 
wiederum einiges über ſeine ehemaligen Regierungskollegen 
mitgeteilt, das wohl als die ſchwerſte Anklage gegen die Re⸗ 
gierung und ihre Nachläufer bezeichnet werden kann. Auf 
die Frage des Vertreters der „Wiademosci Codzienne“ ob 


er, Czechowiez, die Abſicht habe, ſich mit dem gegenwärtigen 


Finanzminiſter Matuszewfki in eine Polemik einzulaſſen, 
antwortete Czechowicz wie folgt: 

Jede weitere Polemik in dieſer Angelegenheit halte ich 
fiir be NND, Heute weiß es bereits jeder Droſchken⸗ 
kutſcher, daß ie Vorbedingung für eine wirkſame Bekümp⸗ 
ſung der Wirtſchaſtskriſe, die Einkehr des inneren Friedens, 
eine legale Regierung und die Unterlaſſung jeglicher innerer 
Kämpfe iſt. Demgegenüber ſuchen die zwei ſich gegenſeitig 
bekämpfenden politiſchen Lager immer nur gegeneinander 
zu arbeiten, was zu einer außerordentlichen Verſchärfung 
der inneren Verhältniſſe geführt hat. Vor allen Dingen 


müßte die Regierung mit dem Parlament zuſammen⸗ 


arbeiten, doch können oder wollen dies unſere maßgebenden 
Faktoren nicht. * N 
Die programmloſe Regierung. 


Nicht nur jetzt, fährt Herr Czechowicz fort, ſondern 
* ſeit 15 Monaten beſitzt die Regierung kein Programm, 
o daß der Staat ſozuſagen von einem Tag auf den andern 
vegiert wird. Bei der letzten Vertagung der Sejmſeſſion 
erklärte die Regierung Slawek, dieſe Anordnung getroffen 
zu haben, um eine ruhige Durchführung des Wirtſchafts⸗ 
programms zu ermöglichen. Am übernächſten Tage jedoch 
erhielt der wichtigſte Faktor in der Regierung, der Finanz⸗ 
miniſter, einen ſechswöchigen Erholungsurlaub. Auf welche 


Weiſe alſo der Herr Miniſterpräſident ſein Wirtſchafts⸗ 


programm ohne den Finanzminiſter durchzuführen gedenkt, 
das bleibt jedenfalls ſein Geheimnis. Und übrigens bin ich 
der Meinung, daß Herr Slawek ein ſolches Programm gar 
nicht beißt. Denn eine jede Maßnahme einer Regierung 


muß ein beſtimmtes Ziel haben, das unſere maßgebenden 


Stellen jedoch nicht haben. 
Die Reiſen des Staatspräſidenten. 


Als Beiſpiel für die Ziellofigbeit der Regierung kann 
man u. a. die Reiſen des Herrn Staatspräſidenten anfüh⸗ 
ven. Die Stellen, die dieſe Reiſe vorbereitet haben, haben 
das wichtigſte Ziel dieſer Reiſe, die direkte Fühlungnahme 
des Staatsoberhauptes mit der Bevölkerung, bagatelliſiert 
und ihre Aufmerkſamkeit faſt ausſchließlich der äußeren 
Seite dieſer Reiſe, der Dekoration, zugewendet. Dadurch 
wurden nur die Budgets der verarmten Propinzſtädte in 
großem Maße belaſtet, ohne daß irgendein Nutzen aus dieſen 
Reifen erſtanden wäre. 


Leute ohne Qualifikationen. 


Eine gute Organiſation im Staatsleben kann nur 
von Leuten erwarten, die Erfahrungen in der S. sver⸗ 
waltung haben. Solche Leute gibt es inmitten der regie⸗ 
renden Kreiſe jedoch nur wenige. Es iſt dies eine Folge 
davon, daß verantwortliche Poſten im Staate durch Leute 
beſetzt werden, die keine Vorbereitung, keine Qualifikatio⸗ 
nen haben. Bis Ende 1928 hatte ich abſolutes Vertrauen 
zum gegenwärtigen Regierungsſyſtem. Später jedoch, als 
ich ſah, wie gänzlich programmlos regiert wird, wie man 
es ſo leicht mit der Erledigung der Perſonalfragen nimmt, 
indem ſehr verantwortliche Staatsämter durch ganz unver⸗ 
antwortliche Perſonen beſetzt werden, begann mein Ver⸗ 
trauen zu ſchwinden. K 

Die Programmloſigkeit iſt ein charakteriſtiſches Merk⸗ 
mal der gegenwärtigen Verhältniſſe in Polen. Das kraſſeſte 
Beifpiel hierfür war die Regierung des Herrn Switalſki, die 
während der achtmonatigen Regierungsdauer nicht die ge⸗ 
ringſte Initiative an den Tag gelegt hat und keinerlei 
Proaramm batte. FE 


Polen hat leine Perſönlichkeit, die es aus der ſchwierigen 
Lage hinausſühren könnte. 

Die Reden des Miniſterpräſidenten Switalfki in bezug 
auf das Parlament mußten ſchon ihrer Flachheit wegen Un⸗ 
zufriedenheit hervorrufen. Die gegen den heutigen Parla⸗ 
mentarismus gerichtete Literatur iſt ſehr umfangreich, doch 
hätte ſich Herr Switalſki die Mühe machen ſollen, die Lite⸗ 
ratur ein wenig zu ſtudieren. Es tt möglich, daß ein Land 
auch ohne Parlament regiert werden kann, und daß Polen 
aus der gegenwärtigen ſchwierigen Lage durch eine um⸗ 
ſichtige Diktatur geführt werden könnte. Doch ſehe ich keine 
Perſönlichkeit, die dazu berufen und fähig wäre. Die ſoge⸗ 
nannte Oberſtengruppe beſitzt ſolche Leute in ihren Reihen 
nicht. (Alſo auch Pilfudſki iſt nicht dieſer Mann! D. Red.) 

Nur innere Befriedung des Landes kann eine Beſſerung 
bringen. a . 


Die erſte Vorbedingung für eine Beſſerung der Lage 
iſt die Beſeitigung der innerpolitiſchen Kämpfe und eine 
friedliche Zuſammenarbeit zwiſchen Regierung und Parla⸗ 
ment. Das Wohl des Staates erfordert dies unbedingt und 
die ſich bekämpfenden Lager müßten ſich deſſen bewußt ſein, 
daß die Beibehaltung der gegenwärtigen Zuſtände nur noch 
eine bedeutende Verſchärfung der Kriſe mit ſich bringen 
kann. Ruhe, Ruhe und nochmals Ruhe, Legaliſierung der 
Staatsverwaltung und friedliche Zuſammenarbeit aller für 
das Land verantwortlichen Faktoren — dies alles iſt dem 
Lande in erſter Linie nötig. 


Einigung der Regierung mit den Ukrainern 
Senſationelle Enthüllungen eines Lemberger Blattes. 

Seit einiger Zeit ſtehen die Regierungskreiſe Polens 
mit den Führern der Ukrainer in Verhandlungen, um einen 
Ausgleich zwiſchen beiden Teilen herbeizuführen. Die pol⸗ 
niſchen Blätter haben ſich auf dieſes Thema ſchon wiederholt 
in Vermutungen ergehen laſſen, ohne daß bisher irgend⸗ 
welche konkrete Vorschläge genannt worden wären. Nun 
veröffentlicht der Lemberger polniſchnationaliſtiſche „Kurjer 
Poranny“ eine Korreſpondenz aus Luck, in der von einer 
bereits erfolgten Einigung zwiſchen der Regierung und den 
Ukrainern geſprochen wird. Nach dieſer Meldung ſoll die 
Einigung auf folgender Grundlage erfolgt ſein: 

1. Allgemeine Amneſtie für die ukrainiſchen Aufſtän⸗ 
diſchen aus den Jahren 1918 und 1919. Freie Rückkehr der 
ukrainiſchen Emigranten. 

2. Schaffung eines beſonderen Miniſteriums für ukrai⸗ 
niſche Fragen, Beſetzung der Aemter der Vizewojewoden in 
Lemberg, Stanislau und Tarnopol durch Ukrainer, Bil⸗ 
dung beſonderer ukrainiſcher Referate. 

3. Verſtaatlichung aller privaten ukrainiſchen Schulen, 
ſtufenweiſe Bildung einer ukrainiſchen Univerſität, ſofortige 
Eröffnung eines ukrainiſchen Katheders an der Lemberger 
Univerſität. f 

4. Uebernahme der „Sicza“ und „Luhy“ (ukrainiſche 
Jugendorganiſationen) auf den Etat der militäriſchen Vor⸗ 
bereitung. i 

5. Beſtimmung einer Reihe von Landgütern im öſt⸗ 


lichen Kleinpolen für die Parzellierung durch ukrainiſche 


Inſtitutionen. ir 

6. Subventionierung ukrainiſcher Inſtitutionen und 
Zuerkennung des Rechts zur Emittierung von Pfandbriefen 
durch die ukrainiſche Hypothekenbank. 5 

7. Uebergabe des Volkshauſes in Lemberg an die 
Ukrainer. i ’ i er 

Als Gegenleiſtung für dieſe Konzeſſionen der Regie⸗ 

rung ſollen die Ukrainer, dem Lemberger „Kurjer Poranny“ 
zufolge, ſich verpflichtet haben: f E 
I. Wihrend ber Seinwahlen mit. der Regierung zu- 
ſammenzugehen und 

2. die „Sicza“ und „Luhy“ in eine Armeekader für den 
Kampf um eine große Ukraine umzuwanden. 
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der Faſchemus ift der Krieg. 


Sit es nicht eine Schande, daß man es, zwölf Jahre 


nach den furchtbarſten Menſchenſchlächtereien der Welt⸗ 
geſchichte, ſchon wieder wagt, vom Kriege zu reden, ſchon 
wieder Truppen drohend an den Grenzen zu konzentrieren? 


Turati, der Generalſekretär der italieniſchen Faſchiſten, 
droht: „Der Krieg mit Frankreich iſt unvermeidlich,“ 


Muſſolini ſelbſt verkündet: „Worte ſind eine ſchöne Sache; 
aber Gewehre, Maſchinengewehre, Geſchütze, Kriegsſchiffe 
ſind ſchönere Dinge.“ Die italieniſche Regierung konzen⸗ 
triert Truppen an der franzöſiſchen Grenze. Frankreich ant⸗ 
wortet, indem es ſeine Garniſonen im Süden verſtärkt und 
ſeine Grenze befeſtigt. Zwölf Jahre nach dem Kriege ... 
Es wird deshalb nicht morgen oder übermorgen zum 
Kriege kommen. Muſſolini wird ſich hüten, die geknechteten 
italieniſchen Arbeiter einzuberufen und ihnen Gewehre in 
die Hände zu geben. Italien kann allein einen Krieg gegen 
die weit überlegene franzöſiſche Heeresmacht nicht wagen. 
Kann, auf die Einſuhr von Kohle, Eiſen, Getreide ange⸗ 
wieſen, überhaupt keinen Krieg wagen, ſolange es England 
nicht will. Und trotzdem: die Spannung zwiſchen Frankreich 
und Italien kündigt kommende Gefahren an! 
S3 qwiſchen Frankreich und Italien ſteht nicht nur der 
alte Streit um Afrika — Italien fordert zugunſten ſeines 
afrikaniſchen Beſitzes eine Grenzreviſion auf Frankxeichs 


Koſten —, ſondern auch und vor allem die Rebenbuhler⸗ 


ſchaft im ganzen Süidoſten. Frankreicht hat ſich 1918 ſein 


Syſtem von Bündniſſen im Südoſten Europas aufgebaut; 
Italien ſucht ein Syſtem von Gegenbündniſſen aufzurichten. 
In Athen und in Angora, in Budapeſt, Bukareſt und Sofia 


hat Italien ſeine Hände im Spiel, ſucht es den beherrſchen⸗ 
den Einfluß zu gewinnen, um eine Kette von Vaſallenſtaa⸗ 
ten um ſich zu ſcharen. In allen dieſen Staaten ringen 
italieniſcher und franzöſiſcher Einfluß zähe um die Vormacht. 
Im Rahmen dieſer gefahrenſchwangeren Nebenbuhler⸗ 
ſchaft der beiden waffenſtrotzenden Mächte ſpielt die habs⸗ 
burgiſche Intrige ihre Rolle. Pariſer Zeitungen beſtätigen, 
daß ſich Otto Habsburg, der älteſte Sohn des letzten Kaiſers, 
um eine Tochter des Königs von Italien bewirbt; das 
Haus Habsburg ſucht den Schutz ſeines hundertjährigen 
Erbfeindes des Hauſes Savoya. Unter Italiens Schutz ſoll 
Otto Habsburg zum König von Ungarn proklamiert wer⸗ 
den! Noch iſt es ungewiß, ob ſich Italien auf dieſes Aben⸗ 
tener einläßt. Aber ſchon der Plan ſteigert die Unruhe. 
In der Prager Kammer iſt es geſagt worden, in Rumä⸗ 
nien hat es Maniu noch ſchärfer erklärt: jeder Verſuch der 
Wiedereinſetzung der Habsburger iſt ernſteſte Kriegsgefahr! 
Die Außenminiſter der Kleinen Entente werden demnächſt 
zuſammenkommen, um über dieſe Gefahr zu beraten. Ihre 
Beſorgnis findet ihr Echo in Paris; Frankreich kann ſeine 
Bundesgenoſſen im Oſten nicht im Stiche laſſen . 

Die Politik des Vatikans ſpielt 
hinein. Seitdem Muſſolini mit dem Papſt die Laterani⸗ 
ſchen Verträge abgeſchloſſen hat, find die Faſchiſtenregierung 
und das Papſttum Bundesgenoſſen. Man ſieht es zur 
Stunde am anſchaulichſten in Malta, wo die katholiſchen 
Biſchöfe die italieniſch⸗nationaliſtiſche Hetze gegen die eng⸗ 
liſche Verwaltung führen; der engliſche Botſchafter beim 
Vatikan hat deshalb Rom verlaſſen. Kein Zweifel, daß 
auch in der großen habsburgiſchen Intrige der Vatikan zwi⸗ 
ſchen Italien und Habsburg vermittelt. Der katholische 
Klerus führt in Ungarn die Propaganda für die Wiederein⸗ 
ſetzung der Habsburger; und die fromme Frau Zita Habs⸗ 
burg, die die Verſchwägerung mit der „kirchenräuberiſchen“ 
Familie Savoya nicht geſucht hätte, ſucht, ſeitdem Italien 
dem Papſt die Scheinſouveränität über den Vatikan wieder⸗ 
gegeben hat, ihrem Sohne durch dasEhebett einer Savoyerin 
den Weg zum ungariſchen Thron. 

Auch Oeſterreich iſt eine Figur auf dieſem Schachbrett. 
Die Heimwehven genoſſen längſt die Unterſtützung der ita⸗ 
lieniſchen Faſchiſten. Die Klerikalen, Seipel an der Spitze, 
ſind Freunde der italieniſchen Faſchiſten geworden, ſeitdem 
Muſſolini mit dem Papſt Frieden geſchloſſen hat; ſeit dem 
Lateraniſchen Vertrag iſt das arme Deutſchſüdtirol ver⸗ 
geſſen und verraten! So hat der Lateraniſche Vertrag 
Seipel den Heimwehven genähert. Die habsburgiſche In⸗ 
trige in Ungarn gibt dieſem Bunde das Ziel. Erſt ſoll der 
Faſchismus die Arbeiterklaſſe, die ſtärkſte Stütze der Repu⸗ 
blik, wehrlos machen, iſt das erſt gelungen, dann tt im 
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Innern leine Kraft mehr da, die die Republik wirkſam ver⸗ 
teidigen könnte, wenn Otto Habsburg, indeſſen unter Ita⸗ 
liens Schutz zum König von Ungarn geworden, auch nach 
Defterreich greiſt! So iſt der öſterreichiſche „Antimarxis⸗ 
mus“ nur ein Glied in der Kette jener italieniſch⸗ſaſchiſti⸗ 
ſchen Politik, die, die Truppenanſammlungen an der fran⸗ 
zöſiſch⸗italieniſchen Grenze bezeugen es, dem Frieden 
Europas immer gefährlicher wird! 

Der Faſchsimus iſt der Krieg. Gewalt⸗ 
gläubig und gewaltentſchloſſen in ſeinem Weſen, kann er 
das geknechtete italieniſche Volk für die Vernichtung ſeiner 
Freiheit nur entſchädigen, indem er ihm äußeren Glanz 
und Ruhm, äußere Expanſion, indem er ihm ein“ großes 
Imperium, ein weitgeſpanntes drittes Rom verheißt. Er 
iſt darum die eigentliche Quelle der Unruhe, der friedens⸗ 
gefährlichen Spannungen in Europa. Und friedensgeſähr⸗ 
lich wie er ſelbſt, ſind alle die kleineren faſchiſtiſchen Strö⸗ 
mungen in Europa, die er in ſeinen Dienſt und Sold jtellt. 
Der Kampf gegen den Faſchismus und alle ſeine Vaſallen 
ft nicht nur der Kampf für die Freiheit, er iſt auch der 
kampf für den Frieden der Welt. 
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Ürbelterrenierung, 
Als Deckungsmanöver fr innere Gegenſätze unter den 
Konſervativen. 


London, 23. Juni. Der frühere Außenminiſter 
Chamberlain hat nicht nur das Angebot der Arbeiterregie⸗ 
rung zu gemeinſamer Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit ab⸗ 
gelehnt, ſondern außerdem erklärt, die Arbeiterpartei müſſe 
ſich „zu Tode regieren“. Er will jetzt im ganzen Land einen 
Feldzug gegen die Arbeiterregierung einleiten. Aber das 
kann nur den Zweck haben, die Oeffentlichkeit über den 
ichweren Konflikt hinwegzutäuſchen, der ſeit einigen Tagen 
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Paris. Handelsminiſter Flandin empfing am 
Freitag die Vertreter der franzöſiſchen Preſſe, denen er 
einige Ausführungen über die Auswirkungen der neuen 
amerikaniſchen Zollſätze und die franzöſiſche Ausfuhr nach 
Amerika machte. Aus den Erklärungen des Miniſters geht 
hervor, daß die Zölle für die verſchiedenen franzöſiſchen 
Erzeugniſſe von 1% Prozent für Nüſſe bis auf 1000 Proz. 
für Knöpfe geſtiegen ſind. Flandin betonte, daß die Ver⸗ 
öffentlichung der amerikaniſchen Botſchaft, die von nur ganz 
geringen Erhöhungen ſpreche, ſich auf eine Geſamtheit von 
Artikeln bezögen, daß aber die Hauptbelaſtung eine ganz 
beiondere Art von Waren betreffe, an deren Ausfuhr 
Frankreich gerade das größte Intereſſe habe. Die fran⸗ 
zöſiſche Regierung werde zunächſt die Klagen ſammeln, 
die von den verſchiedenſten Induſtrien eingingen, um 
ſodann der amerikaniſchen Regierung vorſigeege⸗ die 
Klausel ſpielen zu laſſen, nach der der amerit aniſche Staats⸗ 
präſident befugt ſei, die neuen Zölle. ſelbſtändig bis zu 50 
Prozent herabzusetzen. Wenn die franzöſiſche Regierung 
feine Genugtuung erhalten ſollke, werde man andere Maß⸗ 
nahmen ergreifen. 


Spanien kündigt. 


Nach einer Meldung aus zuverläſſiger ſpaniſcher Quelle 
beabſichtigt die ſpaniſche Regierung als Antwort auf die 
neuen amerikaniſchen Zollſätze die Verträge mit der ame⸗ 
rikaniſchen Geſellſchaft für die Einfuhr amerikaniſcher Ta⸗ 
bake nach Spanien zu kündigen. a e 
ſchuß, der mit dem Studium der durch die neuen Zölle ge⸗ 
ſchaffenen Lage beauftragt iſt, wird der ſpaniſchen Regie⸗ 


Die Regierung unter 


In den letzten Tagen kommen aus Helſingfors immer 
zufregendere Nachrichten über drohende ſaſchiſtiſche Gefah⸗ 
ren. Seit einer Woche befindet ſich das Land im Zustand 
ungeheurer Erregung, wie man fie ſeit 1917, jeit der Zeit 
vor dem Ausbruch des Bürgerkrieges, nicht gekannt hat. 

Unter dem Vorwand einer atilommuniſtiſchen Bewe⸗ 
gung bereitet ſich unter den Bauern eine offenfaſchiſtiſche 
Bewegung vor, die die Redierung unter Terror ſetzt und 
ſie zu Maßnahmen zwingt, die auf eine offene Verletzung 
der beſtehenden Geſetze hinauslaufen. Die antikommuni⸗ 
ſtiſche Bewegung unter den Bauern geht auf die Zeit des 
finniſchen Bürgerkrieges zurück. Die Empörung der 
Bauern über die kommuniſtiſche Diktatur wirkt noch heute 
nach. Im vergangenen Jahre kam es im Nordweſten Finn⸗ 
lands in den Regierungsbezirken Waſa und Weaborg — 
von wo feinerzeit die Konterrevolution ihrem Ausgang ge⸗ 
nommen hatte — in dem Kirchſpiel Lappo zu heftigen Zu⸗ 
ſammenſtößen zwischen Fommuniſten und konservativen 
Bauern. Aus Anlaß Need Zuſammenſtoßes wurde ein 
Bund, Suomen Lukko (Finnlands Schloß und Riegel), ner 


nrsteite gegen S A.⸗Tarij. 


Franireich fordert Herabſetzung und droht. 


Der miniſterielle Aus⸗ | 


Was geht in Finnland vor? 


Lodzer Volrszeftung — Dienszag, den 24. Juni 1930, 2 


Nachwahl in Norfolk. Dort hat das konſervative Lokal⸗ 
komitee einen Anhänger Lord Beaverbrooks aufgeſtellt. Ver⸗ 
geblich hat die Parteileitung dagegen proteſtiert. Auch ihre 
Drohung mit der Verweigerung der Wahlgelder hat nichts 
gefruchtet. Die konſervative Partei hat darauf für Diens⸗ 
tag alle Fraktionsmitglieder zu einer Beratung einberufen. 
Der Fall von Norfolk kann zu einer ſchweren Kriſe in der 
Partei führen. 


Sowiet⸗Slandal in Helfingfors. 


Der Handelsagent verſchwunden — ein Fünf⸗Millionen⸗ 
wechſel aufgetaucht. 


Der Handelsvertreter der Sowjetunion in Finnland, 
Erſitian, der früher zu den engſten Mitarbeitern Stalins 
gehörte, iſt ſeines Poſtens enthoben und nach Moskau be⸗ 
rufen worden, um über ſeine Tätigkeit zu berichten. Erſi⸗ 
kian, ein alter Bolſchewik, hat die Sowjetregierung be⸗ 
nachrichtigt, daß er ſich weigere zurückzukehren und vor⸗ 
läufig in Finnland bleiben werde. Man beſchuldigt ihn 
jetzt großer Unterſchlagungen. Erſikian erklärte, daß dieſe 
Beſchuldigungen aus der Luft gegriffen ſeien, daß aber ſeine 
Rückkehr nach Sowjetrußland jetzt unmöglich geworden ſei. 

Erſikian iſt ſpurlos verſchwunden. Erſikian war von 
der Sowjetregierung verdächtigt worden, in Verbindung 
mit dem geheimen finnländiſchen und engliſchen Nachrichten⸗ 
dienſt zu ſtehen. In ſeinem Abſagebrief nach Moskau ſoll 
er erſucht haben, ihn in Ruhe zu laſſen, da er ſonſt die Ge⸗ 
heimniſſe, die ihm bezüglich der ruſſiſchen Wirtſchafts⸗ und 
Außenpolitik bekannt ſeien, veröffentlichen würde. Nun iſt 
dieſer Tage nach dem plößlichen Verſchwinden des Han⸗ 
delsvertreters in Helſingfors ein Wechſel der ruſſiſchen 
Handelsvertretung auf den Markt gekommen, der von Er⸗ 
ſikian gezeichnet iſt und über 5,2 Millionen Finnmark lau⸗ 
tet. Die ruſſiſche Geſandtſchaft hat die finniſchen Behörden 
gebeten, Erjitian zu verhaften. Er iſt jedoch noch nicht auf⸗ 
gefunden worden. 


Gegenüber dieſen Gewaltakten verharrte die Regie⸗ 

rung in Untätigkeit; ſie ließ die Faſchiſten gewähren. Als 
vor einigen Tagen eine Deputation der Faſchiſten beim 
Staats präſidenten Relander vorſprach, empfing er die Fa⸗ 
ſchiſten aufs liebenswürdigſte, obwohl ſie an ihn das An⸗ 
ſinnen ſtellten, die Verfaſſung aufzuheben. 
Der Präſident ſetzte nun bei der Regierung durch, daß, ge⸗ 
gen das beſtehende Geſetz, alle kommuniſtiſchen Zeitungen 
verboten wurden. Den faſchiſtiſchen Ruheſtörern von Waſa 
iſt nichts geſchehen, aber dafür hat man auf das Verlangen 
der Faſchiſten den finniſchen Reichstag für den 1. Juli zu 
einer außerordentlichen Tagung einberufen. 
j Wenn ſich auch die Lappo⸗Bewegung mit ſolcher Wut 
gegen die kommuniſtiſche Bewegung kehrt, fo darf das doch 
nicht über die Tabſache hinwegtäuschen, daß die finniſchen 
Kommuniſten zu völliger Bedeutungsloſigkeit im Lande 
herabgeſunken find. Seit mehreren Jahren iſt die Kommu⸗ 
niſtiſche Partei in Finnland verboten. Die Arbeiter haben 
ſich immer mehr von den Kommuniſten abgewendet und 
ſind zur Sozialdemokratie übergetreten. 

Durch die Lappo⸗Bewegung haben die Kommuniſten 
neue Förderung erfahrem. Sie haben in den letzten Tagen 
geheime rote Schutzgarden errichtet, was von den Führern 
Der Lappo⸗Bewegung mit noch wilderen Drohungen beant⸗ 
wortet wird. So ſteigt die politiſche Erregung in Finnland 
von Tag zu Tag, und ſchon die nächſten Tage können zu 
einer gewaltſamen Entladung führen. 


Ehemaliger italieniicher Minister 
in der Verbannung geſtorben. 


Paris, 23. Juni. In Giverny bei Vernon iſt am 
Sonntag der ehemalige italieniſche Miniſter Chieſa geſtor⸗ 
ben. Chieſa war einer der belannteſten Anhänger Frank⸗ 
reichs während des Krieges. Er war ein großer Feind des 
Faſchismus und wurde von Muſſolini ausgewieſen. 


Trauertag in Vombahy. 

London, 23. Juni. Unter dem Vorſitz von Pandſt 
Nehru hat eine Verſammlung der indiſchen Handelsver⸗ 
einigungen in Bombay am Sonnabend den Boykott der 
ausländiſchen Wechſelbank ſowie die Abhaltung eines 
Trauertages beſchloſſen. 

In dem Hauptgeſchäftszirkel von Kalkutta ſind am 
Sonnabend 29 Perſonen wegen Streikpoſtenſtehen ver⸗ 
haftet worden. 


Aus Welt und Leben. 


Rundfahrt „Graf Zeppelins“ über Berlin. 

Berlin, 23. Juni. Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ 
it am Montag morgen, Punkt 7 Uhr, zu einer Fahrt über 

erlin und Umgebung aufgeſtiegen. An Bord befinden ſich 
auf Einladung Dr. Eckeners u. a. Bürgermeister Scholz 
nebſt Gattin. 

Berlin, 23. Juni. Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ 
iſt um 9 Uhr nach einer Fahrt über Berlin und Umgebung 
im Flughafen gelandet. Um 9.19 Uhr iſt das Luftſchiff zu 
feiner Oſtſeefahrt aufgeſtiegen. 

Am Dienstag wird „Graf Zeppelin“ 
Schleſienfahrt bis nach Oberſchleſien fahren. 

Die in Hamburg beim Start des „Graf Zeppelin“ 
am Sonntag zurückgebliebenen Luftſchiffknapitäne Lehmann 
und Schiller ſind in der Nacht zum Montag wieder a 
Bord des Luftſchiffes eingetroffen. ) 

Deutſcher Dampfer im Aermellanal geſunken. 

Hamburg, 23. Juni. Der deutſche Dampfer „Ca⸗ 
ſablanka“ iſt am Sonntagmorgen 
Aermelkanals bei dichtem Nebel von dem engliſchen 


rung außerdem den Vorſchlag machen, den zwiſchen Spa⸗ 
nien und Amerila beſtehenden Modus vivendi zu kündigen. 


us. Zolttommitlion in Sorgen. 


Waſhington. Die zahlreich einlaufenden Pro⸗ 
teſte gegen das neue Zolltarifgeſetz werden ſämtlich der 
Zolltariftommiſſion unterbreitet werden, die fie prüfen ſoll, 
um die Grundlage für eine Einigung zu ſuchen. Die Be⸗ 
weglichkeitsklauſel gebe dem Präſidenten Hoover Mittel in 
die Hand, den Proteſten der ausländiſchen Regierungen 
und Induſtrien Rechnung zu tragen. Der Präſident werde 
alles tun, um wirtſchaftliche Repreſſalien ausländiſcher 
mächte zu vermeiden. 


Werbeſeldzug der amerilaniſchen Negie⸗ 
rung für den neuen Zolltariſ. 


Neuyork, 23. Juni. Um der amerikaniſchen Be⸗ 
völkerung den neuen Zolltarif ſchmackhaft zu machen. leitete 
die 1 BEE unter 2 8. des Präſidenten Hoover, un⸗ 
ter dem Schlagwort „Gebt der neuen Zollkommiſſion erſt 
einmal die Möglichkeit zur Arbeit und ihr werdet ſehen, 
wie groß ihr Ziel iſt“ einen großen Werbefeldzug ein. Am 
Sonntag hielt der Handelsſekretär Klein einen Vortrag, 
der im Radio über ganz Amerila verbreitet wurde. Er hob 
beſonders die Dehnbarkeit der Beſtimmungen des neuen 
Zollgeſetzes und die Handelsfreiheit der Zollkommiſſion 
hervor. Abgeordneter Wood wetterte gegen Hord und 
Woolſtreet, die ihren Tarif untergraben wollten. 


auf ſeiner 


ſchädigt worden, daß er kurze Zeit darauf geſunken iſt. Die 
Behauptungen auswärtiger Meldungen, daß der engliſche 
Dampfer berannt worden iſt, trifft nicht zu. Die 25köpfige 
Beſatzung iſt von dem engliſchen Dampfer übernommen 
worden und befindet ſich wohl. Auch der engliſche Dampfer 
hat ſchwere Beſchädigungen erlitten, konnte jedoch ſeine 
Reiſe nach Rotterdam fortſetzen, wo die Schiffbrüchigen ges 
landet werden ſollen. 

Der Dampfer „Caſablanka“ gehört der Oldenburg⸗ 
Portugiſiſchen Dampferſchiffahrtgeſellſchaft in Hamburg an, 
und befand ſich auf der Reiſe nach Marokko. 

Ein Fall unglaublicher Grauſamkeit 
faſchiſtiſchem Terror. hat unter der Hafenbevölkerung von Antwerpen große Enk⸗ 
Fiala der DR Id Ba 7275 . We 5 

innlad einen Riegel vorzuichieben. Dieſe Bewegu . 
retete ſich außerordentlich raſch auf andere Teile Finnlands 
aus; fie verfolgt offen faſchiſtiſche Ziele und ſcheut nicht 
vor offener Gewalt zurück. 

So demolierten vor einigen Monate eine Anzahl 
Lappo⸗Männer in Waſa eine komnumiſtiſche Druckerei. Es 


griechiſcher Dampfer den ſpaniſchen Hafen Huelva mit dem 
Ziele Gent. Auf hoher See wurden drei blinde Paſſagiere, 
ſpaniſche Knaben im Alter von 17 bis 18 Jahren, entdeckt. 
Ohne zu zögern, gab der Kapitän des Schiffes, ein Grieche, 
Befehl, die drei blinden Paſſagiere ins Meer zu werfen. 
Der Befehl wurde vor den Augen der entrüſteten Beman⸗ 


nung von den Offizieren ausgeführt. Dieſe ummenſchliche 


war gleichſam das Si das der Bewegung einen unge⸗ Tat empörte die Frau des Kapitäns ſo, daß ſie einen Re⸗ 
Pe 55 gab. Die Parole wurde a n: „Der volver ergriff und ihren Mann niederzuſchießen drohte, 


wenn er nicht Befehl zur Rettung der drei Knaben erteile. 
Schließlich ließ der Kapitän ein Ruderboot bereitſtellen. 
Der Mannſchaft gelang es, zwei der Knaben zu retten, 
während der dritte in den Wellen verſchwand. Der 
Dampfer ſetzte darauf ſeine Reiſe nach Gent fort. Dort 
angekommen, wurde die geſammte Mannſchaft entlaſſen 
In durch eine neue ersetzt, worauf der Dampfer mit ums 
bekannter Beſtimmung den Hafen verließ. Die Mitglieder 
der alten Bemannung einſchließlich der zwei geretteten 


der Menge iv in ein r bie blinden Paſſagere begaben ſich nach Antwerpen, wo fie der 
Games bes Blieb ob fie: von dem Votet Dikeitung madten- 


im Weſteingang des 


Dampfer „Henry Stanley“ angerannt und jo ſchwer be⸗ 


rüſtung hervorgerufen. Vor einigen Wochen verließ ein 
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Beiblatt zur Nr. 170 


Lodzer Voſtszeitung 


Dienstag, den 24. Juni 1930 


Die DPrüdeberger auf der Anklagebank. 


Ein Prozeß, der im ganzen Lange Auſſehen hervorruft. — Wie die Herren Induftriellen in der Provinz für „Dienſtuntauglich“ 
erllürt wurden. — Die Schiebungen der „Nacher. 


Geſtern vormittag begann im großen Verhandlungs⸗ 
ſaal des Lodzer Bezirksgerichts der Prozeß in der großen 
Aushebungsaffäre. Charakteriſtiſch iſt, daß zu dieſer Ver⸗ 
handlung der größte Teil der Angeklagten in 
eigenen Autos vor dem Gerichtsgebäude vorfuhren, 
während einige Zeugen mit dem Gefängnisauto 
hingebracht wurden. Der Prozeß begann um 10.30 Uhr. 
Den Vorſitz führte 11 5 Arnold in Aſſiſtenz der Richter 
Wilecbi und . Die öffentliche Anklage vertritt 
Staatsanwalt Kozlowfki. 


Auf der Anklagebank haben Platz 1 die 
Induſtriellenſöhne Maximilian Serejſki, 23 Jahre alt, 
Eugen Elsner, 23 Jahre, Theodor Steigert, 26 
Jahre, Adolf Dauben 26 Jahre, deren Väter Julius 
Elsner, Oskar Daube, Samuel Serejſki, die Vermittler 
Zajwel Lenga, Hudeſſa Benczkowſka „ Emauel 
Milsztein, Schlama Milsztein und Marja Kon⸗ 
ezakoßwſka. Die Verteidigung haben die Rechtsanwälte 
Bylik, Edward Krukowͤſki, Konczynfki, Jaſinſki, Piotr Kon, 
Sterling, Landau und Wienckowſki übernommen. Während 
der onalienaufnahme ſtellt es ſich heraus, daß Schlama 
Milsztein Analphabet iſt, doch ſeinen Namen unterſchreiben 
kann. Die Angeklagte Nonczatzwſta weiß nicht, wo ſie in 
die Bücher der ſtändigen Einwohnerſchaft eingetragen iſt, 
da ihr Mann ſich im Kaukaſus aufhält. Während der r Nach⸗ 
ming der Zeugen ſtellte es ſich heraus, daß von den ge⸗ 

ladenen 44 Zeugen und Sachverſtändigen ſich nur drei nicht 
55 haben. Hinſichtlich des Zeugen Brokan ordnete das 

ericht Zwangsvorführung an. Nachdem die Zeugen auf⸗ 
gerufen ſind, die am erſten Verhandlungstage vernommen 
werden ſollen, werden die übrigen entlaſſen. 


Nach einer kurzen Pauſe begann das Gericht mit der 
Verleſung der Anklageakte, die 52 Seiten Maſchinensch rift 
umfaßt. Die Affäre nimmt ihren Anfang mit der Auf⸗ 
deckung der Tätigleit der Benczkowſka durch die Gendar⸗ 
merie, die erfährt, daß ſich die Benczkowſta mit der Befrei⸗ 
ung von Militärpflichtigen durch Zahlung von Beſtechungs⸗ 
geldern befaßt. Zunächſt fi ſt ſchildert die Anklageakte das Ver⸗ 
gehen von Adolf Daube, der ein falſches Militär- 

uch erworben hatte. Vor der ere erklärte 
Daube, daß die diesbezüglichen Bemühungen Bote jein 
Willen von ER Vater angeftellt worden jeten, der ſich 
der Vermittlung von Lenga bedient habe. Eugen Elsner 
war mit Hilfe der Vermittler Milsztein und Benczkowſka 


vom Militärdienſt befreit worden, die mit dem Korporal 


Dydak zuſammenarbeiteten. Auch bei der Befreiung Stei⸗ 
gerts hatte Lenga vermittelt, als Steigert trotz des Ab⸗ 
laufens des Termins der He weiterſtudierte. 
Steigert hatte ſich nach dem Ausland begeben und ſich nach 
ſeiner Rückbahr um Aenderung der Kategorie bemüht. 
Schließlich ſtand er wieder vor der Kommiſſion, obgleich er 
als Angehöriger der Kategorie A hierzu kein Recht mehr 
hatte. Vor der Kommiſſion erhielt er die Kategorie D, wo⸗ 
bei es an den Tag kam, daß er den Verſuch unternommen 
hatte, einen Beamten zu beſtechen, was ihm aber 
nicht gelang. Milsztein und Lenga ſollen von Steigert für 
dieſe Machination 5000 Dollar erhalten haben. Der An⸗ 
geflagte Maximilian Serejſki hatte vom .... ͤ EP NEE 


D Glück 
auf Umwegen 


Roman von Grete von Saß 
Bopyrigtut by Ach üi beuchte,anger, Halle (Saale) 0 


Da fuhr das Auto bereits vor und hupte. Inge legte 
Helga einen Abendmantel aus ſchwarzem Samt mit Her⸗ 
melinkragen und Futter über die Schultern. Inges kleine 
Hand glitt andachtsvoll, zärtlich über das koſtbare Pelz⸗ 
werk. 

Ihre großen blauen Kinderaugen ruhten bewundernd 
auf der Frau, die ſo koſtbare Dinge beſaß und Per⸗ 
len von großem Wert verlieren konnte, ohne mit der Wim⸗ 
per zu zucken. 

„Gute Nacht, Lore“, ſagte Helga, und neigte ſich zu ihr. 
„Du wirſt gewiß längſt ſchlafen, wenn ich heimkomme. 
Du biſt ja total erſchöpft.“ 

Die friſch bemalten Lippen 9 15 für einen Augenblick 
suf | Lores Wange. 

Inge begleitete Helga zum Wagen. 

Bewundernde und neidvolle Blicke folgten Helga. Sie 
ſvagten ſich hinter verdunkelten Fenſtern hervor. 

Von Doktor Fabians Zimmerfenſter aus bohrte ſich ein 
Blick durch die Dunkelheit. Sichtete, was auf der Straße 
vorging. 
day es Auto ſetzte ſich in Bewegung und fuhr lautlos 


an trat ins Innere des Zimmers zurück. Die Tür 
des Nebenzimmers wurde geöffnet, ein junger Menſch mit 
glattraſiertem, blaſſem Geſicht ſtand im Rahmen derſelben. 
Er ſah voll Spannung in Fabians Geſicht. Fragte, ohne 
die Zigarette, die in ſeinem rechten Mundwinkel hing, 
herauszunehmen, was nun werden ſollte. 

Fabian hatte die Abſicht, auszugehen. Sein Smoking⸗ 
2 der weite, ſchwarze Abendmantel wurden bereit⸗ 


3 


is 


kommando in Konfk, wohin er durch Vermittlung der Bencz⸗ 
e und Dydaks gekommen war, die Kategorie D er⸗ 
halten 

Die Väter der Geſtellungspf lichtigen ſind angeklagt, 
mit den Vermittlern und „Machern“ im Verbindung ge⸗ 
treten zu ſein, um ihre Söhne vom Militärdienſt zu be⸗ 
freien. Sie hatten hierfür je 400 bis 700 Dollar bezahlt. 
Die Vermittler, mit der Benczkowſka an der Spitze, hatten 
Dr. Woloszynowſki und Dydak in ihre Netze gezogen und 
die Befreiung ſo betrieben, daß ſie die Beamten dazu ver⸗ 
anlaßten, die Geſtellungspflichtigen bereits vor der 
Kommiſſion mit der entſprechenden Kate⸗ 
gorie gu verſehen oder die Kategorie ſpäter zu 
ändern. Dieſe Operationen wurden in Lodz, Tomaſchow 
und Konfk betrieben. 

Die Angeklagten ſind ruhig, unterhalten ſich der eifrig 
mit ihren Verteidigern. Der Saal iſt von Neugierigen 
überfüllt. (b) 

Als erſter wurde der Angeklagte 

Adolf Heinrich Daube 

vernommen. Der Vorſitzende richtet an den Angeklagten 
die Frage, ob er ſich ſchuldig bekenne, in der Zeit 
vom Januar 1924 bis zum Dezember 1927 zuſammen mit 
anderen auf unehrliche Weiſe verſucht zu haben, ſich vom 
Militärdienſt zu befreien. Auf dieſe Frage antwortet der 
Angeklagte: „Nein, ich bekenne mich nicht ſchuldig.“ 

Vorſitzender: Belenen Sie ſich dazu, wiſſentlich ein ge⸗ 
fälſchtes Militärbuch in der Stadtſtaroſtei vor⸗ 
gelegt zu haben, um einen Auslandspaß zu erhalten? 

Angeklagter: Nein, ich bekenne mich nicht ſchuldig. Ich 
habe im Auslande ſtudiert, bin dort krank geworden und 
im Jahre 1924 nach Lodz zurückgekehrt. Ich habe mich im 
P. K. U. gemeldet, um vor die Aushebungs lommif ſſion geſtellt 
zu werden. In derſelben Zeit kam zu meinem Vater ein 
Mann, der erklärte, er wiſſe, daß ich krank bin und mir er 
könne die Formalitäten bei der Kommiſſion durchführen. 
Denn er ſei damit vertraut. Derſelbe Mann erklärte er, 
daß es ſehr ſchwer ſei, in Lodz vor der Kommiſſion zu er⸗ 
ſcheinen (1), daß er aber dieſe Angelegenheit jo erledigen 
könne, daß ich in einer anderen Stadt vor dem K ommiſſion 
ſtehen werde. Nach einiger Zeit kam derſelbe Menſch zu uns 
und ſagte, daß die nächſte Aushebungskommiſſion in Skier⸗ 
niewice amtieren werde. Dieſer Mann war Lenga. Ich 


ging auf die Propoſition von Lenga ein und ſchrieb ein |, 


Geſuch an das P.K.U. in Lodz um Uebertragung meiner 
Evidenzpapiere nach Skiernjewice. Bald darauf erhielt ich 
die Aufforderung, in Skierniewice vor der Aushebungskom⸗ 
miſſion zu erſcheinen. Am angegebenen Tage fuhr ich nach 
Skierniewice. Auf dem Bahnhof erwartete mich Lemga. 
Er ging mit mir ins P. K. U., wo uns vor dem Gebäude ein 
Militärsmann erwartete, der mich in das Gebäude des 
P. K. U. führte und mir ein Militärbuch „ Dieſes 
nahm ich an in dem Glauben, daß es echt ſei. Darauf kehrte 
ich nach Lodz zurück. Mein Geſundheitszuſtand wurde 
immer ſchlechter und ich mußte zur Kur ins Ausland. Ich 
beſorgte mir einen Auslandspaß und fuhr ins Ausland. 


Kurze Zeit darauf erhielt ich von meinem Vater die tele⸗ 


graphiſche Aufforderung, nach Lodz Be 3 In 


An dem langen Eßtiſch im Speiſezimmer blieben heute 
abend drei Plätze leer: der Platz des Hausherrn, der 
Doktor Fabians und der des Portokaſſenjünglings Harry 
Grobſchmitt. 

Es wurde kalter Aufſchnitt und Kartoffelſalat ſerviert. 

Frau von Senftleben vertraute Rechnungsrat Schlöſſer 
an, daß ſie nach ſolchem Abendeſſen nicht ſchlafen könne, 
weil der ſaure Salat ihr ſchwer im Magen liege. 

Schlöſſer ging es ebenſo. Nachdem er ſich das zweite 
Mal ſeinen Teller mit Kartoffelſalat gefüllt hatte, tippte 
er mit ſeinem langen Zeigefinger in ſeiner Magengegend 
herum, ſtellte ſo feſt, daß er ſich ohne Gefahr die zweite 
Portion einverleiben könne. 

Bei dem Eſſen drehte ſich das Geſpräch hauptſächlich 
um die verſchwundenen Perlen. 

Ingelene Herbſtreith verriet, daß ſie eine halbe Million 
wert ſeien. 

Viele Augen rundeten ſich, manche ſchüttelten den Kopf. 

Daß es Menſchen gab, die nach einem ſolchen Verluſt 
den Mut aufbrachten, in die Oper zu gehen, war einfach 
unglaublich! 

Frau von Senftleben war der Meinung, daß, nachdem 
der Verluſt bemerkt worden war, kein Menſch das Haus 
hätte verlaſſen dürfen. Zu Lore hinſehend, ſagte fie: 

„Sie hätten ſofort die Polizei benachrichtigen müſſen, 
Frau Herbſtreith, daß dieſe eine Hausſuchung vornehme.“ 

Lore erwiderte in ſcharfem Ton, wie ihn wenige 
Stunden vorher der Friſeur ihr gegenüber angeſchlagen 
hatte: 

„Warum ſollte ich das? Unter meinen Gäſten befindet 
ſich Tier feiner, der Perlen jtiehlt.* 

Frau von Senftleben zog die Achſeln hoch. 

Die übrigen Gäſte nickten Lore zu. 

Sie hatte recht. Man befand ſich doch in einem vor⸗ 
nehmen Hauſe, unter anſtändigen Menſchen. Eine Haus⸗ 
ſuchung wäre doch eine überaus ſchimpfliche n 
heit geweſen. 

Rechnungsrat Schlöſſer meinte, daß ſie doch unaus⸗ 
bleiblich fei, denn die Dame würde doch wobl ihren Ver⸗ 


befand 


Lodz erklärte mir mein Vater, daß das Militärbuch gfälſcht 


ſei; der Vater vernichtete das Militärbuch ſofort. 

Vorſitzender: Haben Sie bei Dr: Polizei nicht ausge: 
jagt, daß Sie in der Wohnung des Lenga ein Arzt unter: 
ſucht hat? 

Angeklagter: Ja, ich habe unter Zwang ausge⸗ 
ſagt. 

5 Der Vorſitzende verlieſt darauf das Protokoll der Aus: 
ſagen, die der Angeklagte in der Polizei gemacht hat. 

Staatsanwalt: Erinnern Sie ſich daran, in welcher 
Zeit im P. K.U. in Skierniewice waren? 

Angeklagter: In den Nachmittagsſtunden. 

Der Vorſitzende erinnert den Angeklagten daran, daß 
er in der Unterſuchung ausgeſagt habe, er ſei um 9 Uhr 
abends im P. K.U. geweſen. 

Staatsanwalt: Weiß der Angeklagte nicht, daß die 
Büros der P. K.U. um 9 Uhr abends geſchloſſen find? 

Angeklagter: Nein, ich weiß nichts. 

Staatsanwalt: Sind Sie von Major Dr. Woloszy⸗ 
nowfſki unterſucht worden? 

Angeklagter: Nein. 

Staatsanwalt: Warum haben Sie in der Unter⸗ 
ſuchung anders ausgeſagt? 

Angeklagter: Die Gendarmen haben mich geheißen, ſo 
auszelſagen. 

Staatsanwalt: 
Lenga? 

Angeklagter: Ja, als ich die Eingabe an das P. K. U. 
um Uebertragung meiner Evidenz nach Skierniewice ſchrieb. 

Staatsanwalt: Haben Sie dem Lenga Geld gegeben? 

Angeklagter: Nein. 

Vorſitzender: Haben Sie in Skierniewice das Militärs 
buch ohne ärztliche Unterſuchung erhalten? 

Angeklagter: Ja, ich habe vorher ein ärztliches Zeug 
nis beigelegt. 

Rechtsanwalt Konezynſki: Iſt Lenga, der auf der An⸗ 
klagebank ſitzt, derſelbe, der Ihnen die Erlangung des Mis 
litärbuches erleichtert hat? 

Angeklagter: Nein. 
1 wurde der Angeklagte 
F Oskar Daube ſen. 


vernommen. f 

Vorſitzender: Bekennt ſich der Angeklagte ſchuldig, mit 
Hilfe betrügerischer Machinationen zuſammen mit anderen 
verſucht zu haben, ſeinen Sohn Heinrich Adolf vom Militär⸗ 
dienſt zu befreien? 

Angeklagter: Nein, mein Sohn war ſehr krank und ich 
wollte, daß er ſchnellſtens vor der Kommiſſion ſtehe, denn 
er ſollte zur Kur ins Ausland fahren. — Weiter macht 


Waren Sie in der Wohnung des 


Oskar Daube dieſelben Ausſagen wie ſein Sohn und fährt 
dann fort: Einige Zeit darauf kam Lenga zu mir und er⸗ 
klärte, er müſſe mir die Wahrheit ſagen, denn er habe von 
mir Geld erhalten und könne mir die AUORIGENWÄRNE Sache 
nicht verſchweigen. Damals erzählte mir L 


enga, 25 das 


ut der Polizei anzeigen. Selbſtverſtändlich würde danach 
die Polizei die Gäſte der Penſion Herbſtreith ſcharf unter 
die Lupe nehmen. 

„Gräßlich unangenehme Geſchichte, die man da erleben 
muß!“ klagte Frau von Senftleben. 

Lore fühlte, wie alles Blut aus ihrem Geſicht wich. 

Auguſt Pfötchen ließ ſeine Mausaugen um den Fiſch 
herumgehen, ſagte lächelnd: 

„Na, von mit aus! Ich hab' 'n gut's Jewiſſen.“ 

Das hatten die anderen Anweſenden auch. 

Fräulein von Schlitgen, die neben Lore ſaß, fragte ſie 
im Flüſterton: 

„Was hat eigentlich dieſer Doktor Fabian für einen 
Beruf 2“ 

„Das weiß ich nicht.“ 

Es klang abweiſend. In Fräulein von Schlitgens Ge⸗ 
ſicht trat ein Zug von Pikiertheit. 

„Ich werde jetzt jedesmal, wenn ich ausgehe, meine 
Zimmertür verſchließen“, ſagte ſie. „Sie dürfen mir das 
nicht übelnehmen, Frau Herbſtreith.“ . 

Lore erwiderte nichts. 5 

Auf der Aufſchnittſchüſſel lag nur noch eine vereinſamte 
Scheibe Leberkäſe. Man hatte abgegeſſen. Lore erhob ſich. 
Nach ihr die Gäſte. 

Geſegnete Mahlzeit wünſchend, verließ Lore das Zim⸗ 
mer. Es gab für ſie noch allerhand in der Küche zu tun. 

Die Mädchen deckten den Tiſch ab. Die Gäſte zer⸗ 
ſtreuten ſich. 

Ingelene, Loth und Hüttel gingen in die Diele, um in 
Gemütlichkeit ihre Zigaretten zu rauchen. 

Die Damen von Senftleben forderten Fräulein von 
Schlitgen und Rechnungsrat Schlöſſer auf, mit ihnen au 
ihr Zimmer zu kommen. 

Frau von Senftleben wollte noch eine Patience legen. 
Sie ſchwor auf ihre Karten. Befragte ſie in allen ibren 


Lebensdingen, die ſich außerordentlich glatt adzpickel en 


Immerhin: die Karten würden auch darüber Auffchluf: 
geben, ob der Dieb der Perlen ſich im Hauſe Herbſtreitl 


Worthweng folat.) 
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Militärbuch, das mein Sohn hatte, von ihm gefälſcht wor⸗ 
den ſei. Nachdem ich dieſes erfahren hatte, forderte ich 
meinen Sohn telegraphiſch auf, nach Haufe zu kommen. Als 
er in Lodz eingetroffen war, vernichtete ich an deſemben 
Tage das Militärbuch. l 

Vorſitzender: Wieviel Geld hat der Angellagte Lenga 
gegeben? 

Angeklagter: Ich kann mich nicht genau erinnern, aber 
ich weiß, daß Lenga von mir für jeden Tag, den er 
der Sache meines Sohnes opferte, 100 Zloty verlangt 
hat. Die ganze Geſchichte dauerte ungefähr 20 Tage. 
Später kam Lenga noch einmal zu mir und ſagte, wenn ich 
ihn gut bezahle, werde er die ganze Angelegenheit ver⸗ 
ſchweigen. Ich warf ihn zur Tür hinaus. 

Vorſitzender: Warum ſtand Ihr Sohn in Slierniewice 
und nicht in Lodz vor der Kommiſſion? 

Vorſitzender: Weil es um die ſchnellſte Erledigung 
dieſer Angelegenheit ging, um die Reiſe meines Sohnes nach 
dem Auslande zu beſchleunigen. Im P. K. U. in Lodz hat 
man mir geſagt, daß mein Sohn auch in einer anderen 
Stadt vor der Kommiſſion ſtehen könne. 

Rechtsanwalt Konczynfki: Iſt der Lenga, der zu Ihnen 
kam, derſelbe, den Sie auf der Anklagebank ſehen? 

Angeklagter: Nein. 

Damit wird die Vernehmung des Angeklagten been⸗ 
det. Das Gericht beginnt mit der Vernehmung des Ange⸗ 
klagten 
i Theodor Steigert. 

Vorſitzender: Bekennen Sie ſich dazu, mit Hilfe be⸗ 
trügeriſcher Machinationen zuſammen mit anderen ver⸗ 
ſucht zu haben, ſich vom Militärdienſt zu befreien? 

Angeklagter: Nein, ich war im Auslande und ſtudierte. 
Kam nach Lodz und ſtellte mich der Militärkommiſſion, wo 
ich die Kategorie A erhielt. Darauf fuhr ich wieder zu 
Studienzwecken ins Ausland. Da ich glaubte, daß die Ka⸗ 
tegorie A für mich nicht die richtige (J) iſt, denn ich hatte 
eine Blinddarmoperation und andere Krankheiten, ver⸗ 
langte ich nach meiner Rücklehr nach Lodz eine zweite 
Unterſuchung durch eine ärztliche Militärkommiſſion. Ich 
wurde jedoch nicht unterſucht. Darauf reichte ich eine Ein⸗ 
gabe um Unterſuchung bei der Militärkommiſſion P. K. U. 
Stierniewice ein. Auch dort wurde ich zur Unterſuchung 
nicht zugelaſſen. In Anbetracht deſſen bemühte ich mich 
noch einmal in Lodz vor der Kommiſſion zu ſtehen. Die 
ſkommiſſton qualifizierte mich für die Kategorie D. 

Staatsanwalt: Wozu find Sie nach Lowicz gefahren? 

Angeklagter: Ich dachte, daß dort eine PK. U. iſt. 

Vorſitzender: Kennen Sie die Benczkowſka? 

Angeklagter: Nein. 

Vorſitzender: Welche Aerzte haben den Angeklagten in 
Lodz ao > 

Angeklagter: Dies weiß ich nicht. 

Vorſitzender: Kennen Sie den Milſtein? 

Angeklagter: Nein. g 

Hierauf folgte die Vernehmung des Angeklagten Sein⸗ 
well Lenga, der jegliche Teilnahme an dem Aushebungs⸗ 
ſchwindel leugnet und erklärt, beinen der anderen Ange⸗ 
Uagten zu kennen. 

Der Angeklagte 


Eugen Julius Elsner, 


ter beſchuldigt wird, den Verſuch gemacht zu haben, ſich zu⸗ 
ſammen mit anderen mit Hilfe betrügeriſcher Machinatio⸗ 
nen vom Militärdienſt zu befreien, jagt u. a. folgendes aus: 
Im Jahre 1927 kam ich aus dem Auslande. Eines Tages 
begegnete ich auf der Straße dem Emanuel Milſtein, den 
ehemaligen Adminiſtrator/ des Hauses meines Vaters. 
Milſtein war in Geſellſchaft eines jüngeren Mannes, den 
er mir als feinen Bruder vorſtellte. Milſtein erkundigte ſich 


nach meiner Geſundheit und fragte, wie es mir gehe, worauf 
er ſich von uns verabschiedete. Ich blieb mit dem Jüngeren 
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zurück und wir gingen in der Richtung des Reymont⸗Platzes 
weiter. Der junge Mann ſagte mir, er wiſſe, daß ich mich 
um Zurückſtellung vom Militärdienſt bemühe, dies ſei in 
Lodz jedoch ſehr ſchwer, doch könne man die Angelegenheit 
in der Provinz durchführen. Dieſes werde aber mit Koſten 
verbunden ſein. Ich nahm den Vorſchlag des jungen Man⸗ 
nes an. Einige Zeit darauf kam dieſer zu mir und ſagte, 
daß ich mich in Tomaſchow vor die Kommiſſion ſtellen ſoll. 
Einige Tage darauf fuhr ich dorthin, wo ich auf dem Bahn⸗ 


hof der Benczkowſka begegnete. Die Benczkowſka fragte 


mich, wo ich hinfahre und ich ſagte ihr, daß ich zur Kom⸗ 
miſſion gehe. Ich fuhr dann mit der Benczkowſka in die 
Stadt. Ich glaubte, fie ſei eine Angeſtellte des Milſtein, der‘ 
meiner Meinung nach ein Bittſchriftenbüro hatte. Die Kom⸗ 
ra im Tomaſchow ſchickte mich nach Lodz ins Kranken⸗ 
haus. 

Vorſitzender: Wann ſind Sie ins Krankenhaus ge⸗ 
kommen? 

Angeklagter: Einige Tage nach der Kommiſſion. Auf 
dem Wege zum Krankenhaus begegnete ich der Benczkowſka. 
Im Krankenhaus war ich einige Tage. 

Vorſitzender: Was haben Sie im Krankenhaus gemacht? 

Angeklagter: Ich wurde von einem Arzt unterſucht und 
erhielt die Kategorie C. 

Vorſitzender: Haben Sie ſich mit dem Korporal Dydak 
geſehen? 

Angellagter: Nein. 

Staatsanwalt: Wieſo haben Sie ſich befreit und ſind 
allein ins Krankenhaus gekommen und das erſt einige Tage 
nach der Kommiſſion? ö 

Angeklagter: Ich habe mich gar nicht befreit. 

Staatsanwalt: Warum hat der Angeklagte während 
der Unterſuchung anders ausgeſagt? 

Angeklagter: Weil die Gendarmen mir ge⸗ 
droht haben. 

Staatsanwalt: Hat der Ageklagte nicht gewußt, daß 
er durch dieſe Ausſagen ſich ſelbſt ſchlecht macht. Warum 
hat der Angeklagte beim Unterſuchungsrichter nicht die 
Wahrheit geſagt? 

Angeklagter: Ich habe vor den Gendarmen Angſt ge⸗ 
habt, daß, wenn ich beim Unterſuchungsrichter anders aus⸗ 
jagen werde, fie mich zurückbringen werden und im Hofe in 
den Kammern mit mir abrechnen werden. 

Der Angeklagte Julius Elsner, der hierauf ver⸗ 
nommen wurde, bekennt ſich nicht zur Schuld, bringt jedoch 
in den Gang der Verhandlungen nichts Neues. Ebenſo 
ſtellen die Angeklagten Emanuel Milſtein und Schlama 
Milſtein jegliche Schuld in Abrede und erklären, nichts mit 
der Angelegenheit zu tun zu haben. 

Inteveſſant find die Ausſagen des Angeklagten 

Maximilian Serejfti. 


Der Angeklagte bekennt ſich ebenfalls nicht ſchuldig 
verſucht zu haben, ſich vom Militärdienſt zu befreien. Er 
hat im Jahre 1922 zum erſtenmal vor der Militärkom⸗ 
miffton geſtanden. Auf die Frage des Vorſitzenden, wo er 
vor der Kommiſſion geſtanden habe, antwortete der Ange⸗ 
klagte: In Konfkl. 

Vorſitzender: Warum in Konſk und nicht in Lodz? 

Angeklagter: Ich erhielt vom Magiſtrat in Konſk die 
Aufforderung, mich dort zur Kommiſſion zu ſtellen, denn 
ich wohnte dort. 

Vorſitzender: Wie lange wohnten Sie in Konſk? 

Angeklagter: Vier Monate mit Unterbrechungen. 

Vorſitzender: Wer hat ſie dort unterſucht? 

Aageklagter: Jetzt weiß ich es, vorher habe ich es nicht 

it. 


Vorſitzender: Welche Kategorie hat der Angeklagte von 
der Kommiſſion in Konſt erhalten? 
Angeklagter: Die Kategorie D. 


Ein Arſenik⸗Bergwerk. 
gu den ſchwierigſten Arbeiterberufen gehört das Arbeiten in einem Arſenik⸗Bergwerk. . befinden fich 
e 


vorwiegend in England in der Nähe der Stadt Cornwall. Die dort täglich N 
> \ land zu vergiften. Unſer Bild läßt uns einen Blick in die hellen eines Arſenik⸗Bergwerks tun. 


nügen, um ganz Eng 


nge Arſenik würde ge⸗ 


Das Arfenik wird geſchaufelt und in Kaſten fortgetragen. Die Arbeiter tragen Schutztücher um Mund und Naſe, um 
lich vor Vergiftungen zu ſchützen. 


Vorſitzender: Hat der Angeklagte die Benczkowfke 
gekannt? 

Angeklagter: Ich habe ſie erſt während des Prozeſſes 
des Korporals Dydak kennen gelernt. 

Vorſitzender: Haben Sie den Korporal Dydak gekannt? 

Angeklagter: Nein, ich habe ihn erſt während dieſes 
Prozeſſes lennen gelernt. 

Staatsanwalt: Warum haben Sie 
nicht in Lodz geſtanden? 

Angeklagter: Darum, weil ich nicht in Lodz wohnte. 
Nach meiner Rückkehr aus dem Auslande kam es zwiſchen 
mir und meinem Vater infolge meiner Zukunftspläne zu 
ernſten Unſtimmigkeiten. Ich fuhr drei Tage nach meiner 
Rückkehr aus dem Auslande nach Warſchau und dann nach 


zur Kommiſſion 


Komik. 
Staatsanwalt: Was hat der Angeklagte in Konft ge 
macht? a 


Angeklagter: Dort wohnte die Perſon, um die ich mich 
mit meinem Vater entzweit habe. Ich wollte auch in Konfl 
eine Kumſtſeidenfabrik gründen. 

Staatsanwalt: Hat der Angeklagte Geld zur Grün⸗ 
dung dieſes Unternehmens gehabt? 

Angellagter: Nein, ich habe keins gehabt. 

Staatsanwalt: Wie kann man ein Unternehmen ohne 
Geld gründen? 

Angeklagter: Ich wollte mir das Geld dort am Orte 
beſchaffen und ſpäter mich mit ausländiſchen Firmen in 
Verbindung ſetzen. Dieſes iſt mir nicht gelungen. 

Darauf wurde der Vater des ſoeben vernommenen 
Angeklagten, Samuel Serejfli, vernommen, der der Bei⸗ 


‚hilfe zur Befreiung ſeines Sohnes angeklagt iſt. Auch er 


bekennt ſich nicht ſchuldig und erklärt auf die Frage des 
Vorſitzenden, daß die Benezkowſka wohl einmal in ſeiner 
Wohnung geweſen ſei, doch habe fie Reſte kaufen wollen. 
Der Korporal Dydak ſei ebenfalls zweimal bei ihm ge⸗ 
weſen, und zwar habe Dydak ihm, Serejfki, Briefe von 
ſeinem Neffen aus dem Krankenhauſe überbracht. 

Als nächſte wurde die, Heldin der großen Aushebungs⸗ 
aſſäve, die Angeklagte 

Hudeſſa Venezkowſka 


„vernommen. 


Vorſitzender: Belennt ſich die Angeklagte ſchuldig, zu⸗ 
ſammen mit anderen durch betrügeriſche Machinationen 
verſucht zu haben, den Eugen Elsner und den Maximilian 
Serejſki vom Militärdienſt zu befreien? 

Angeklagte: Nein, ich bekenne mich nicht ſchuldig. 

Vorſitzender: Will die Angeklagte Aufklärungen in 
dieſer Angelegenheit geben? 

Angeklagte: Ich bitte das Gericht, mich davon zu be⸗ 
freien. Ich bin ſehr übermüdet. Ich habe ein Jahr im Ge: 
fängnis gefeſſen, alles was ich auszuſagen Hatte, habe ich 
ſchon auf ſo viel Militärprozeſſen ausgeſagt. 
Vorſitzender: Hat die Angeklagte den Korporal Dydak 
gekannt? 

Angeklagte: Ja, ich habe ihn gekannt. 

Vorſitzender: Unter welchen Umſtänden haben Sie den 
Dydak kennengelernt? 

Angeklagte: Ich kannte feine Frau und habe durch 
dieſe ihn ſelbſt kennen gelernt. 

Vorſitzender: Hat die Angeklagte mit Dydak über 
Militärangelegenheiteh geſprochen? 

Angeklagte: Nein, ich habe mit ihm nicht darüber ge 
ſprochen. 

Vorſitzender: 
gelannt? 

Angeklagte: Vom Sehen. 

Vorſitzender: Seit wann? 

Angeklagte: Noch von ruſſiſchen Zeiten her. 

Vorſitzender: Haben Sie mit dem Milſtein vom Elsner 
geſprochen? 

Angeklagte: Nein, ich habe nicht geſprochen. 

Vorſitzender: Haben Sie beim Unterſuchungsrichter 
dasſelbe ausgeſagt? 

Angeklagte: In der Unterſuchung habe ich gegen Mil⸗ 
ſtein ausgeſagt, denn neben mir ſaß Placheinſki, der mich 
die Aussagen machen hieß, um den Milſtein hineinzulegen. 
Erſt bei der zweiten Unterſuchung beim Unterſuchungs⸗ 
richter hat mich das Gewiſſen gerührt und ich habe meine 
Ausſagen geändert. 

Vorſitzender: Haben Sie mit dem Dydak über Militär⸗ 
angelegenheiten geſprochen? 

Angeklagte: Ja, Dydak ſagte mir, daß er mir in Mili⸗ 
tärangelegenheiten immer helfen könne. 

Vorſitzender: Sind Sie mit dem Elsner nach Tomas 
ſchow gefahren? 

Angeklagte: Ich habe den Elsner zufällig auf dem 
Bahnhof in Tomaſchow getroffen. Er ſagte mir im 
ſpräch, daß er nicht wiſſe, wo er nächtigen ſoll. Wir näch⸗ 
tigten beide dann in ein und demſelben Penſionat. Vom 
Bahnhof fuhren wir mit einer Droſchke in die Stadt. 

Vorſitzend.: Haben Sie den Leutnant Labega gekannt? 

Angeklagte: Ja“ Ich kannte ihn, weil ſeine Frau bei 
mir Stoffe kaufte. 

Vorſitzender: 
eine Uhr gegeben? 

Angeklagte: Ich habe leine Uhr gegeben. 5 

Vorſitzender: Wollten Sie dem Major Woloszynowfki 
während des Prozeſſes im Militärgericht einen Brief über⸗ 
mitteln? a N 

Angeklagte: Ich fand auf dem Korridor des Gerichts 
vor der Tür einen Briefumſchlag, hob ihn auf und gab 
dieſen einem Militärmann mit den Worten: „Ex wird 
vielleicht jemandem zu paſſe kommen.“ N 

Rechtsanwalt Lilker: Wollen Sie bitte dem Gericht 
Aufklärung darüber geben, was Sie vor dem Kriege und 
bis zu Ihrer Verhaftung getan haben? 


Haben Sie den Schlama Milſtein 


Haben Sie dem Major Woloszynowfki 
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5 Angeklagte: Vor dem Kriege hatte ich Militärlieferun⸗ St ü 
8 a N Kriege 2 z rafgeld rt = 
ge a a Kriege 11575 ich kein Geld und beſaßte mich 3 ee e 
at dem Verkauf von Reſtern. Nach 3 Finanzminiſteri ängſt di 

e 17 5 dem das Finanzminiſterium unlängſt die Ver⸗ 
Bene er i ide e Prozeſſe wegen zugszinſen bei verſchiedenen Steuerarten eden herab⸗ 
97 Angel . en x habt? geſetzt hat, tritt nunmehr eine Verfügung in Kraft, die ſich 
Ehe 905 Ja, in Petrikau. Das hatte ich dem Gelade | mit den Beiträgen für Verſicherungsanſtalten beſchäftigt. 
. bi Als leg er 0 ei zehn Jahren an mir rächt. Die Verfügung wird verſuchsweiſe mit Gültigkeit bis zum 
\ s letzte wurde die Angeklagte 1. Mai 1931 eingeführt, vermutlich weil man ſeitens der 


Marja Konczakowfſka 
vernommen. 
Vorſitzender: Bekennen Sie ſich ſchuldig, in der Zeit 
vom Januar 1927 bis zum November 1928 Geld vom 
4 Major Woloszynowſki angenommen zu haben, wobei fie 
7 wußten, daß das Geld bei dem Verbrechen der nicht legalen 
Befreiung verſchiedener Rekruten vom Militärdienſt ver⸗ 


\ al ker it? 1 Prozent. 

9 Angeklagte: Ich bekenne mich nicht ſchuldig. Den | Der Ka i 

ah 3 Ich rg 9. mpf mit dem Straßenſtaub. 

| Major Woloszynomſti habe ich im Jahre 1924 auf Hela Der Kampf mit dem Staub auf den Straßen nimmt 


kennen gelernt. Nach unſerer Rückkehr wollten wir am 
ſchnellſten die Formalitäten zu unſerer Heirat erledigen. 


| Im September 1928 gab mir Major Woloszynowfki 10 000 


- Bloty, die er von ſeinem Vater zur Einrichtung eines ärzt⸗ g ; PAD: Pa 
* chen Kabinetts erhalten hatte. Außerdem 901 mir Major wonach dieſe die Wee du 1 mit Jeieſtoffen zu 1 8 
Woloszynowfki einige Wechſel zur Aufbewahrung. Das ober. ſchliminen falls init Waſfer pr’beiksrangen Gaben 
Geld zahlte ich ins P.. O. ein 8 2 
| orſitzender: Auf weſſen Namen? Um 72 5 Kredite für das Handwerk in der Lodzer Woje⸗ 
wodſchaft. 


Vorſitzender: Warum? 

' Angeklagte: Um mit dem Gelde disponieren zu können. 
5 Vorſitzender: Was war das für Geld? 

ya Angeklagte: Amerikanische Dollars und polniſche Zloty. 
11 Vorſitzender: Wieviel haben Sie vom Major Woloszy⸗ 
10 nowſki erhalten? 

Angeklagte: Ich erhielt einen Pelzmantel 
N Bloty, eine Uhr und verſchiedene Kleinigkeiten. 


N 

| 

\ Angeklagte: Auf meinen. 
| 

j 


werker zur Auszahlung kommen. 


für 600 


1 Damit wurde die Vernehmung der Angeklagten be⸗ | nad) Warſchau begeben und mit dem Präſes der Landes⸗ 
u anbet und das Gericht ordnete eine Unterbrechung in den | wirtſchaftsbank, General Gurecki, eine längere Konferenz 


Verhandlungen an. abgehalten. General Gurecki verſprach der 
10 Nach Ber Pauſe ſagten nacheinander die Zeugen aus, 
die ſich im Militärgefängnis befinden, und zwar: Major 
a Woloszynowſti, Korporal Dydak und Leutnant Labega. 
4 Sie brachten jedoch nichts Neues, da fie ihre Ausſagen 
* wiederholten, Die fie während der ganzen Unterſuchung ge⸗ 
4 macht Hatten. Sie ſchilderten ihre Beziehungen zu den An⸗ 
s ꝛklagten, die ſie entweder gar nicht kannten oder aber durch 
Mm Zufall kennen gelernt haben wollen. Sie ſtreiten aber kate⸗ 
19 goriſch ab, von irgendjemand Beſtechungsgelder entgegen⸗ 
genommen zu haben, oder irgendjemand zur Erlangung der 
N Kategorie D verholfen zu haben. 

Nach dieſen Aussagen ordnete der Vorſitzende eine 
Unterbrechung bis heute an und beauftragte die übrigen 
Zeugen, ſich gleich früh zu ſtellen. Nach und nach leert ſich 
der große Verhandlungsſaal. Das Gefängnisauto bringt 
die Zeugen Woloszynowſki, Labega und Dydak nach dem 

Gefängnis zurück. (b) 


Tagesnenigteiten. 


Wieviel Arbeiter beschäftigt der Magiſtrat. 


In den letzten Tagen hat der Lodzer Magiſtrat eine 
Zuſammenſtellung der in den verſchiedenen Abteilungen 
bei ſtädtiſchen Arbeiten beſchäftigten Arbeiter verfertigt. 
5 Nach dieſer Zuſammenſtellung beſchäftigt der Magiſtrat im 

0 laufenden Jahre: in der Kanaliſationsabteilung — 1200 
I Arbeiter, in der Bauabteilung — 825 Arbeiter, in der 

Plantagemabteilung — 844 Arbeiter. Zuſammen 2869 Ar⸗ 

beiter. Dieſe Arbeiter find 6 Tage in der Woche beſchäftigt. 

Im Jahre 1929 waren in der Kanaliſationsabteilung 1070 

Arbeiter, in der Bauabteilung — 800 Arbeiter, in der 

Blantagenabteilung — 960 Arbeiter, zuſammen 2830 Ar⸗ 
dbeiter zu 3 Tagen in der Woche beſchäftigt. Im Jahre 1928 
beſchäftigte die Kanaliſationsabteilung 1072 Arbeiter, die 


beauftragt werden. (p) 


Entſchädigung für Ueberſtunden. 
Im vergangenen Jahre haben mehrere Petrikauer Ar⸗ 


ausging, daß die nach 6 Monaten eingereichten Klagen ver⸗ 
jährt ſeien. Dieſe Entſcheidung des Tomaſchower Gerich⸗ 
tes wurde auch vom Petrilauer Bezirksgerichtbeſtätigt. Auch 


iſt ſomit englültig entſchieden worden. Da ein einmal ge 


maßgebend iſt, jo beſitzt dieſes Urteil grundſätzliche Be⸗ 
deutung. f (a) 
Bevorſtehende Erleichterungen bei der Zollreviſion. 


Bauabteilung — 1096 Arbeiter und die Plantagenabtei⸗ Wie alts Warſchau gemel : f 6 
nn , 5 x \ . zie aus Warſchau gemeldet wird, tritt am 1. Auguſt 
ei hing — 1336 Arbeiter, zuſammen 3304 Arbeiter zu je 6 d. J. durch Verordnung des Finanzminiſters ein neues 


Tagen in der Woche. Hieraus iſt erſichtlich, daß trotz der 
ſchweren wirtſchaftlichen Lage die Stadt in dieſem Jahre 
I mehr als doppelt ſoviel Arbeiter beſchäftigt als im Vor⸗ 
Fahre, wo nur 3 Tage wöchentlich gearbeitet wurde, und nur 

um 15 Proz. weniger als im Jahre 1928, welches Jahr für 
die Stadtwirtſchaftbeſonders günſtig war, weil die Stadt 
in Jahre 1928 eine Anleihe von zwei Millionen 
Dollar von der Landeswirtſchaftsbank für Inveſtitions⸗ 
mpede erhalten hatte. 


Beihilſe für Angehörige von Reſerviſten. 
Beßüglich der Bewilligung von Beihilfen an Ange» 
Ir Förige von Reſerviſten beſtehen noch vielfach große Unklar⸗ 
eiten, weshalb es ſich empfiehlt, die Intereſſenten hier⸗ 
bber unter Bezugnahme auf die Ausführungsbeſtimmungen 
0 des Militärfürſorgegeſetzes vom 22. März 1923 zu infor⸗ 
mieren. Laut dieſem Geſetz find umterſtützungsberechtigt: 
eu die Ehefrauen der Einberufenen; b) geſchiedene Frauen, 
1 0 fern der Reſerviſt verpflichtet iſt, dieſe zu unterhalten; 
9 1 eheliche und uneheliche Kinder, ſofern im letzteren Falle 


Zollverfahren in Kraft, durch das die bisherigen überaus 
beſchwerlichen Formalitäten bei der Zollabfertigung ver⸗ 
eimfacht werden ſollen. Vom 1. Auguſt ab wird die Grenz⸗ 
zollreviſion in den Waggons nicht allein der Schnellzüge, 
tondern auch der gewöhnlichen Perſonezüge erfolgen. 


Die Ernährung des deutſchen Arbeiters. f 

Das deutſche ſtatiſtiſche Amt gibt das Reſultat einer 
Nachforſchung (Fragebogen), durchgeführt in 1000 Einzel⸗ 
fällen, in Angelegenheit der Ernährung der Arbeiterfami⸗ 
lien in Deutſchland heraus. Das Reſultat iſt ziemlich inte⸗ 
reſſant. Es ſtellt ſich nämlich heraus, daß der deutſche Fa⸗ 
brikarbeiter jährlich für 346 Mark Fleiſch, 15 221 Mark 
Brot, für 146 M. Milch, für 95 M. Fette (ohne Butter), 
für 73 M. Butter, für 67 M. Kartoffeln, für 58 M. Eier, 
für 56 M. Gemüſe, für 55 M. Obſt und für 38 M. Zucker 
verzehrt. Wenn es ſich um die Menge der verzehrten Pro⸗ 
dukte handelt, ſo ſtehen an erſter Stelle die Kartoffeln. Eine 
Arbeiterfamilie verzehrt täglich 1½ Kg. Kartoffeln, etwas 
über 1 Klg. Brot, weniger als ½ Klg. Fleiſch. Wenn wir 
dieſes mit den amerikaniſchen Verhältniſſen vergleichen, jo 


bie Vaterſchaftdes Militärpflichtig wieſen iſt; d) Stief⸗ 
| erſchaftdes Militärpflichtigen erwieſen iſt; d) Stief sehen wir, daß der deuſſche Arbeiter gegen 40% ſeines 


* N Ander und minderjährige Geſchwiſter. Zu bemerken ift, da . 

Zee Beihilfen nur in e Auszahlung 5 Einkommens für Fleisch, der amerikaniſche nur 20% aus⸗ 
a Augen, die tatſächlich auf die Hilfe des betreffenden, inzwi⸗ 2 35 en He 1 85 
4 Ten r Re ell in zogenen Ernährers angewie⸗ N27 5 * m 7. x 3 5 2 
b zur Reſerveübung eingezogenen Ernährers angewie wäre intereſſant feſtzuſtellen, wie es mit dieſer Angelegen⸗ 


heit in Polen beſtellt iſt. ch 


1 en ſind. Entsprechende Geſuche müſſen an das zuſtändige 
1 Denen eingereicht ee Es find auf folgen An⸗ 


2 1 alle diejenigen Perſonen anzuführen, die auf eine Ferienkinderangelegenheit. 
„ N oder Unterſtüzung angewieſen ſind, bezw. darauf Herr Paſtor Schedler ſchreibt uns: Freundlichſt bitte 
Zu tiprud) haben. Nicht in Frage kommen hierbei Perſonen, ich, die Fahrkarten für die von mir eingeſchriebenen Ferien⸗ 


D eine eigene Wirtſchaft führen, be l I n 
Bi, 25 . . zw. auf die Hilfe des kinder abzuholen, und zwar heute in den Vormittagsſtunden 
10 Teberienen nicht unbedingt angewieſen find, ſowie nachmittags van 5 bis 7 Uhr, 


Regierung annimmt, daß ſich bis dahin die Wirtſchafts⸗ 
kriſis weſentlich abgeſchwächt hat. Wer fortan glaubhaft 
nachweiſt, daß er beim beſten Willen nicht in der Lage iſt, 
pünktlich die Verſicherungsbeiträge für Invalidität uſw. zu 
gleichen, kann in den Genuß der neuen Verordnung gelan⸗ 
gen und zahlt nicht mehr wie bisher zwei Proznuet Ver⸗ 
zugszinſen pro Monat, ſondern nur noch die Hälfte, d. i. 


endlich konkrette Formen an. Das Miniſterium für öfſemt⸗ 
liche Arbeiten wird im Einvernehmen mit dem Miniſterium 
des Innern an alle Gemeinden eine Verfügung erlaſſen, 


Wie wir berichteten, hat das Lodzer Handwerk von der 
Landeswirtſchaftsbank einen Kredit in Höhe von 560 000 
Zloty zuerkannt bekommen. Das Geld ſoll in den nächſten 
Tagen durch Vermittlung der Kreisſparkaſſen an die Hand⸗ 
In Anbetracht deſſen, 
daß der dem Handwerk der Lodzer Woſewodſchaft zuerkannte 
Kredit im Verhältnis zu den Bedürfniſſen ganz minimal 
iſt, hat ſich eine Delegation der Lodzer Handwerlerkammer 


Delegation 
alles daran zu ſetzen, daß das Handwerk der Lodzer Woje⸗ 
wodſchaft ſchon im Herbſt l. J. weitere Kredite erhält. Die 
Delega . rug dem Präſes der Landestvirtſchaftsbank auch 
ihre Wünſche bezüglich der Auszahlungsprozedur der Kre⸗ 
dite an die Handwerker vor und proponierte, daß die An⸗ 
leihen den Hadwerlern durch Vermittlung der gewerlſchaft⸗ 
lichen Kreditinſtitutionen ausgezahlt werden ſollen. Präſes 
Gurecki wies darauf hin, daß die Kreisſparkaſſen ſtaatliche 
Inſtitutionen find und der Landeswirtſchaftsbank die volle 
Garantie für richtige und pünktliche Erledigung der For⸗ 
malitäten geben. Es iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß in 
Ortſchaften, wo keine Kreisſparkaſſen find, die gewerkſchaft⸗ 
lichen Kreditinſtitutionen mit der Erledigung der Formali⸗ 
täten und der Auszahlung des Geldes an die Handwerker 


Wichtige Entſcheidung des Oberſten Gerichts in Sachen der 


beiter gegen ihre Arbeitgeber dem Kreisgericht in Toma⸗ 
ſchow, als Arbeitsgericht, Klagen eingereicht und um Ver⸗ 
urteilung der Firmen zur Zahlung von Entſchädigungen 
für die Ueberſtundenarbeit gebeten. Das Gericht in Toma⸗ 
ſchow wies dieſe Klagen zurück, wobei es von der Auffaſſung 


das Oberſte Gericht wies die in dieſer Angelegenheit ein⸗ 
gebrachte Kaſſationsklage zurück und ſchloß ſich ſomit der 
Anſicht der früheren Inſtanzen an. Die bisher ſtrittige An⸗ 
gelegenheit bezüglich der Entſchädigung für Ueberſtunden 


fälltes Urteil des Oberſten Gerichts für alle ähnlichen Fälle 


Die Rekrutenaushebung. 

In der Zeit vom Montag, den 23. Juni „bis Sonn⸗ 
abend, den 28. Juni, haben ſich folgende Rekruten vor den 
Muſterungskommiſſionen zu melden, und zwar: 

Dienstag, den 24. Juni: Kommiſſion 1 (Za⸗ 
kontna 82) — Jahrgang 1909, Buchſtaben K, L, die im 
Bereiche des 11. Polizeikommiſſariats wohnen; Kommiſſion 
Nr. 2 (Ogrodowa 34) — Jahrgang 1909, Buchſtaben R, S, 
die im Bereiche des 14. Polizeikommiſſariats wohnen; 
Kommiſſion 3 (Koseiuszko⸗Allee 21) — Jahrgang 1908, alle, 
die ihre Zugehörigkeit zum Militär noch nicht geregelt haben 
und im Bereiche des 2., 3., 5., 8., 9., 11. Polizeikommiſ⸗ 
ſariats wohnen. 

Mittwoch, den 25. Juni: Kommiſſion 1 (Za⸗ 
kontna 82) — Jahrgang 1909, Buchſtaben O, P, R, Z, die 
im Bereiche des 11. Polizeikommiſſarſats wohnen; Kom⸗ 
miſſion 2 (Ogrodowa 34) — Jahrgang 1909, Buchſtaben 
L, W, U, 3, die im Bereiche des 14. Polizeikommiſſariats 
wohnen; Kommiſſion 3 (Kosciuszko⸗Allee 21) — Jahrgang 
1909 und alle älteren Jahrgänge, die jetzt in Lodz wohnen, 
aber in die Aushebugsliſten anderer Kreiſe figurieren. 

Donnerstag, den 26. Juni: Kommiſſion 1 (Za⸗ 
kontna 82) — Jahrgang 1909, Buchſtaben S, T, U, W, die 
im Bereiche des 11. Polizeikomiſſariats wohnen; Kom⸗ 
miſſion 2 (Ogrodowa) — Jahrgänge 1910, 1911, 1912, 
alle, die ſich freiwillig zum Militär melden und in den 1., 4., 
6., 7., 10., 12., 13., 14. Polizeikommiſſariaten wohnen; 
Kommiſſion 3 (Kosciuszko⸗Allee 21) — Jahrgänge 1910, 
1911, 1912, alle, die ſich freiwillig zum Militär melden und 
im Bereiche des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſa⸗ 


riats wohnen. 
Freitag und Sonnabend, den 27. und 28. 


Juni: Kommiſſion 1 (Zakontna 82) — Jahrgang 1909, 


alle, die infolge Krankheit oder aus anderen wichtigenGrün⸗ 
den ſich am Termin nicht ſtellen konnten und im Bereiche 
des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſariats wohnen; 
Kommiſſion 2 (Ogrodowa 34) — Jahrgang 1909, alle, die 
infolge Krankheit oder aus anderen wichtigen Gründen ſich 
am Termin nicht ſtellen konnten und im Bereiche des 1., 4., 
6., 7., 10., 12., 13. und 14. Polizeikommiſſariats wohnen; 
Kommiſſion 3 (Kosciuszko⸗Allee 21) — Jahrgang 1907, 
1908, Kat. B, alle, die infolge Krankheit oder aus anderen 
wichtigen Gründen ſich am Termin nicht ſtellen konnten und 
im Bereiche des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſa⸗ 
riats wohnen. 5 h 

Unfall bei der Arbeit, 

Der 30 Jahre alte Antoni Steczynſki, 28. Baniomers 
Schützenregiment⸗Straße 48, ſtürzte bei Maurerarbeiten im 
Elektrizitätswerk aus der Höhe des zweiten Stockes herab 
und trug einen Arm⸗ und einen Beinbruch davon. Die 
Rettungsbereitſchaft erteilte ihm Hilfe und . m 

a 


* 


nach dem Moscicki⸗Krankenhaus. 
Vor Entkräſtung zuſammengebrochen 


iſt an der Ecke der Zielona⸗ und 6. Sierpniaſtraße der in | 


der 28. Kaniower⸗Schützenregiments⸗Straße Nr. 32 wohn⸗ 
hafte 23jährige Laſtträger Eduard Ruk, der nach Erteilung 
der erſten Hilſe durch den Arzt der Rettungsbereitſchaft nach 
der ſtädtiſchen Krankenſammelſtelle gebracht wurde. (a) 


Mit der Axt gegen die Ehefrau. 

In der Wohnung des Ehepaares Ambroziak in der 
Palacowaſtraße 5 kam es zu einem Streit, wobei der Mann 
plötzlich eine Axt ergriff und auf ſeine 33jährige Frau 
Staniſlawa einzuſchlagen begann. Die bedauernswerte 
Frau, die als Wäſcherin den Unterhalt der Familie be: 
ſtreitet, wurde dabei fo ſchwer am Kopf und am Rücken ver⸗ 
letzt, daß ſie das Bewußtſein verlor und vom Arzt der 
Rettungsbereitſchaft nach Erteilung der erſten Hilſe nach 
dem St. Joſefskrankenhaus gebracht werden mußte. (w) 
Lebensnuide. 

In der geſtrigen Nacht wurde im Tore in der Dolna 1 
ein junges Mädchen gefunden, das nur ſchwache Lebens⸗ 
zeichen von ſich gab. Man rief die Rettungsbereitſchaft 
herbei, deren Arzt Vergiftung durch Eſſigſäure feſtſtellte und 
die Lebensmüde nach dem Radogoszezer Krankenhaus über⸗ 
führte. Die Lebensmüde erwies ſich als die 19 Jahre alte 
Wanda Kolpinſka, Lutomierſka 18. (6) 

Im Haufe Romorjta 19 ſprang die Sura Grünſpan 
aus dem Fenſter des erſten Stockwerks auf das Pflaſter 
herab. Es wurde ein Arzt der Rettungsbereitſchaft herbei⸗ 
gerufen, der der Lebensmüden die erſte Hilfe erteilte und 
ſie am Orte beließ. f 

Einen weiteren Selbſtmordverſuch unternahm im 
Haufe Cypiorniaka 5 eine gewiſſe Olga Michal, indem ſie 
eine größere Menge irgendeiner giftigen Lauge trank. Sie 
wurde in ſchwerem Zuſtande nach dem Radogoszezer Kran⸗ 
kenhauſe gebracht. n) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 2 

M. Epſtein (Piotrkowſka 225), M. Bartoszewfki 
(Piotrkowſta 95), M. Roſenblum (Cegielniang 12), Gor⸗ 
keins Erben (Wschodnia 54), J. Koprowfki (Nowomieſſta 
Nr. 15). (p) 

Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens 
Heute Sitzung des Bezirksvorſtandes. 
Heute nachmittag um 6 Uhr findet in der Pelrikauer 109 
eine Sitzung des Bezirksvorſtandes ſtatt Vollzähliges und 
pünktliches Erſcheinen iſt unbedingt erforderlich. 


Chojny. Morgen, Mittwoch, den 25. Juni, um 8 Uhr 
abends, findet im Parteilokal eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen iſt erforderlich 

Gemiſchter Chor Lodz⸗Zentrum. Am Donnerstag, den 


26. Juni, findet die fällige Quartalsverſammlung ſtatt. Pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder it "Tl <ht 


Dr: Obmann. 
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Copyright by Martin Feuchtwanger Halle (Saale) 
(18. Fortſetzung) 


Der Paradiesvogei 


Roman von Friedrich Lange 


Neben ihm ſtand Eva. Auf ihren Wangen flammte die 
Röte inniger Begeiſterung. Ah, dieſer Arnulf Berling war 
doch von keinem zu erreichen! Sein goldener Optimismus, 
der Glaube an ſein Werk, hatte ihn, allen anfänglichen 
Hinderniſſen zum Trotz, zum Siege geführt. 

Etwas blaß und apathiſch ſtand Mr. Wentley alias 
Wilbur Spencer. So ſehr er ſich des großen Erfolges 
freute — insgeheim regte ſich doch eine törichte Stimme, 
die Arnulf Berling die Anteilnahme Evas neidete. Der 
Amerikaner fühlte nur zu gut, daß der Erfinder indirekt 
immer noch eine Gefahr für ſeine Liebe bildete. Die Tochter 
des Generaldirektors hatte ihr Herz ſchon zu weit an ihn 
verloren. 

Plötzlich wandte ſich Eva an den Nachdenklichen. 

„Miſter Wentley — ſagen Sie: Iſt Berling nicht ver⸗ 
tückt?! Sehen Sie nur: Er wagt bereits auf dem erſten 
Flug Loopings und gefährliche Trudeleien! Ah, prachtvoll, 
wie er ſeine Maſchine in der Hand hat!“ 

Der Angeredete nickte lebhaft. Er ſah nicht die ver⸗ 
wegene Luftakrobatik des Erfinders, er ſah nur die Augen 
des ſchönen Mädels. Augen, wie er ſie bisher noch nie im 
Antlitz eines Weibes fand: Tiefgründig, ſprühend in ver⸗ 
zehrendem Feuer, mit ganz unwahrſcheinlich geweiteten 
Pupillen, die faft die blaue Iris verdrängten. 

Ein ironiſches Lächeln huſchte über das Geſicht des 
Amerikaners. — — Es war hohe Zeit, daß Arnulf Berling 
ſeinen Ozeanflug antrat! .. 

Und noch einer ſtand neiderfüllt abſeits: Alfred Jacobi. 

Während ſich der Pilot in der Sonne tummelte, murrte 
blefe Erdnatur: „Dem Glücksritter fällt alles mühe⸗ und 
kampflos in den Schoß ... Seine Erfolge im Beruf und 
bei den Frauen.“ 

Und faſt lautlos glitt er zu Wentley heran, flüſterte ihm 
änbemerkt ins Ohr: „Ich erwarte Sie heute abend bei 
mir!“ Dann eilte er hinüber ins Bureauhaus. 

Eben ſenkte ſich der „Paradiesvogel“ auf das Waſſer 
herab. Alfred Jacobi wollte nicht Zeuge all der begeiſterten 
Glückwünſche fein; denn der Neid fraß an ſeinem Herzen. 
Er ahnte nicht, daß ihn der Erfinder aus der Höhe be⸗ 
merkte 

Man drängte ſich lachend und ſcherzend um den Piloten. 
Er wurde mit ehrlichem Beifall überſchüttet. Ein jeder 
wollte ihm die Hand drücken, ein Wort aus ſeinem Munde 
hören. 

Auch Wentley gratulierte dem Erfolgreichen, deſſen 
Freundſchaft und Vertrauen er trotz allen heißen Bemühens 
nie errungen hatte. Ueber das Geſicht Berlings huſchte ein 
Schatten. Er konnte ſein Mißtrauen gegen den Ausländer 
kaum verbergen. Was hatte dieſer Menſch mit, Alfred 
Jacobi zu ſchaffen? Schon neulich, als er die Villa Freſi 
verließ, ſah er die beiden. Wo Alfred Jacobi auftauchte, 
war Vorſicht am Platze 

„Kommen Sie, mein lieber Berling. Für heute iſt 
Feierabend! Dieſes ſeltene Ereignis müſſen wir un⸗ 
bedingt begießen. Eva iſt auch mit von der Partie ...“ 

Wentley wandte ſich zu den Ingenieuren. Er hatte keine 
Einladung erhalten. 

Man beſuchte noch die Sendeſtation, wo der dienſt⸗ 
habende Monteur auf Berlings Anordnung den Sender 
ausſchaltete. 
„Und nun, Kinder, auf zur Bowle!“ kommandierte der 
Kommerzienrat. Ganz insgeheim trug auch er ſich mit ſelt⸗ 
ſamen Gedanken ... Er hätte es gar nicht fo ungern ge 
ſehen, wenn dieſer Nachmittag eine Verlobung brachte 


Abends ſaßen ſich die Freunde in Jacobis eleganten 


Junggeſellenwohnung gegenüber. Wentley gab mit leiſer 
Stimme die Direktiven zu einem teufliſchen Plan. Jacobi 
war der ausführende, die Weltfirma Spencer in Neuyor! 
der zahlende Teil. 

„Sind die Auslandspäſſe mit den Viſen in Ordnung? 
Wir müſſen mit allen Eventualitäten rechnen ...“ 

Der junge Spencer nickte. 

„Allright, dear friend!“ 

»Und der Scheck!“ i 

„Ueber eine Million Dollar auf die Brafilianifche 
Staatsbank in Rio ausgeſtellt.“ a 

Die Freunde reichten ſich die Hände. Sie wußten, daß 
Ach einer auf den anderen verlaſſen konnte. 


23. Kapitel. 


Auch die Fernflüge der nächſten Tage verliefen zur 
gollſten Zufriedenheit. Sie rechtfertigten in jeder Be⸗ 
ziehung die großen Hoffnungen, die Arnulf Berling auf 
ſein Werk ſetzte. Die kleine Maſchine erwies ſich als un⸗ 
verwüſtlich. Ihre Manövrierfähigkeit erlaubte die kühnſten 
Akrobatenſtückchen. Aber auch der Pilot bewies, daß er 
trotz der langen Pauſe noch im Beſitze ſeiner Flugfertig⸗ 
keiten war. 

Nun hatte er ſeinen Amexikaſtart für den übernächſten 
Tag, den 15. Juli, feſtgeſetzt. Der Sender war trotz 
ſeiner geringen Ausmaße ſo ſtark konſtruiert, daß ſein 
Energiekreis den ganzen Erdball umſpannte. Mithin 


waren dem „Paradiesvogel“ betreffs des Aktionsradius 
keine Grenzen geſetz 


a Jetzt erſt war verſchiedenes durchgeſickert und die Be⸗ 
ſtürmung mit Fragen ſeitens der Interviewer ſetzte ein. 
Die geſamte Preſſe des In⸗ und Auslandes ſandte in aller 
Eile die findigſten Reporter in die Freſe⸗Werke zu Arnulf 
Berling. Jeder wollte etwas ſchreiben. Die ganze An⸗ 


gelegenheit wurde zur Senſation. 
Elektroplans als Nationalheros! Sein Name prangte in 
jeder Zeitung. Sein Bild grüßte von den erſten Seiten 
der in Millionenauflagen herauskommenden illuſtrierten 
Blätter. Schon jetzt war Arnulf Berling ein berühmter 
Mann. 


Der Erſmder des 


Er gebrauchte alle menſchenmögliche Vorſicht, um ſeine 


Maſchine und den Sender zu ſchützen. Patentſchlöſſer und 
eiſerne Riegel wehrten die Zugänge. 
Erfinder im Schuppen neben dem „Paradiesvogel“, um ſo 
perſönlich ſein Flugboot zu bewachen. Von hier aus 
wurde täglich die Maſchine zum Start an den See gefahren. 


Meiſt ſchlief der 


Da, am vorletzten Tage ſeines Abſchiedes von der 


Heimat, mußte der Konſtrukteur erſt noch eine ſchmerzliche 
Entdeckung machen: Als er zu Beſorgungen in ſeine Woh⸗ 
nung zurückkehrte, fand er den großen Wandſchrank im 
Zeichenzimmer offen. Er war mittels Nachſchlüſſels von 


geübter Hand geöffnet worden, ſchien aber dann in der Eile 
nicht wieder verſchloſſen worden zu ſein. Der Dieb konnte 
nur vom Korridor aus eingedrungen ſein. 

Die Wirtin hatte nichts geſehen. Sie war während der 
letzten beiden Tage verreiſt. Der oder die myſteriöſen 
Diebe konnten aus dieſem Grunde verhältnismäßig un⸗ 
geſtört „arbeiten“. Und doch fehlte nichts! 

Der Schrank enthielt nur Einzelzeichnungen vom 
Eleltroplan und dem Sender. Aber nicht eine einzige ſehlte. 

Berling ſtand vor einem Rätſel. 

Eine Täuſchung war ausgeſchloſſen. An der falſchen 
Einordnung der Pauſen (die Originale lagen mitſamt dem 
Miniaturmodell wohlverwahrt im Treſor der Freſe⸗Werke) 
ſah der Erfinder auf den erſten Blick den Eingriff fremder 
Hände. Auch pflegte er den Zeichenſchrank niemals un⸗ 
verſchloſſen zu laſſen. 

Eine Weile ſtand Berling nachdenklich. Es war klar: 
Hier lag die Fortſetzung jener Nacht, in der er draußen am 
Montageſchuppen auf einen Flüchtenden ſchoß. Da war 
eine ganz beſtimmte Macht am Werle, der es darum ging, 
das Geheimnis der Berlingſchen Erfindung zu ergründen. 
Man ſcheute ſich nicht, ſtrupellos mit unfairen Mitteln zu 
kämpfen. 0 

Unwilltürlich ſchweiften die Gedanken des Sinnenden 
auch zu Mr. Wentley ab. Deſſen Arm in der Binde, den er 
angeblich beim Photographieren — — Ah! 

Er hatte die Löſung gefunden. Man nahm die Pauſen 
nicht mit. Die Papiere waren noch im Schrank. Aber — 
die photographiſche Platte behielt das geiſtige Gut des 
Erfinders für alle Zeiten! Nun empfand er es doch als 
groben Leichtſinn, nicht auch die Pauſen Freſe übergeben 
zu haben. Allerdings war der Schaden nicht ſo groß, als 
es für den erſten Augenblick ſchien: Alle dieſe Copien ent⸗ 
hielten nur Einzelheiten, die für den Fachmann nicht aus⸗ 
ſchlaagebend waren. „Die Gehermzeichnung für Sender und 


Empfänger trug er auf dauerhaftem Zeinenpapier ſtets bei 
ſich auf der Bruſt. Sie barg das Herz ſeiner Erfindung. 

Schade, der Fernflug erheiſchte feine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit. Aber ſofort nach der Rückkehr wollte Berling mit 
Hilfe einiger Kriminaliſten ſeinem Verdachte nachgehen. 
Dann, Mr. Wentley, du ſagenhafter Inder, beweiſe, ob du 
teinen Herzens biſt! 


24. Kapitel. 


Der große Augenblick war gekommen. Nur dem Um⸗ 
ſtande der abſoluten Geheimhaltung des Starts war es 
zu danken, daß nicht eine unabſehbare Menſchenmenge am 
See erſchien, um dem Abflug zur Amerikafahrt Arnulf Ber- 
lings beizuwohnen. 

Es war früh acht Uhr. Der junge Tag zeigte ſich in 
heiterer Bläue, windſtill und ſchon recht heiß. 

Der Erfinder gab den Herren von der Preſſe die letzten 
erklärungen ab. . 

„In welcher Zeit werden Sie drüben ſein?“ 

„Meine Maſchine fliegt eine Geſchwindigkeit von 
300 Kilometer pro Stunde. Selbſt bei heftigem Gegenwind 
hoffe ich in ſpäteſtens vierundzwanzig Stunden auf dem 
Hudſon landen zu können. Na, dauert es eine Kleinigkeit 
länger, ſo iſt es auch nicht ſchlimm. Ich bin ja nicht vom 
Betriebsſtoff abhängig.“ 

„Und Ihr Weg?“ 

„Ueber die Azoren.“ 

„Haben Sie Radio an Bord?“ 

„Vorläuſig noch nicht. Die Arbeiten darüber ſind noch 
nicht abgeſchloſſen.“ 

„Werden Sie in den Staaten Propagandaflüge vers 
anſtalten?“ 

„Aber ſicher. Das iſt der Hauptzweck. Wir arbeiten 
direkt auf den Export zu. Die Fabrikation wird ſofort auf⸗ 
genommen werden.“ 

„Wird der Preisunterſchied zwiſchen den herkömmlichen 
Sportflugzeugen mit Exploſionsmotor und Ihrem Elektro⸗ 
plan bedeutend ſein?“ 

„Im Serienbau ſtellt ſich meine Maſchine um mindeſtens 
vierzig Prozent billiger. Was wir bisher in der Aeronautif 
erlebten, war nur Auftakt. Die wirkliche Aera des Luft⸗ 
verkehrs wird erſt durch den Elektroplan eröffnet.“ 

Man brach dann die Geſpräche ab. Die Zeit drängte. 
Drüben in der Sendeſtation ſummte bereits der Motor. 
Die Hochfrequenzmaſchine ſandte ihre Energie in die 
Antenne, von wo ſie unſichtbar in den Aether verſtrömte, 


die Erdatmoſphäre ſchwängernd und dennoch die Radio» 


ſender nicht ſtörend. / 
Das raffige Sportphaeton Eva Freſes ſtoppte dicht vor 
Berling. Die Blondine und ihr Vater kamen Abſchied 


b 
nehmen. (Fortſetzung folgt.) 
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Nadio⸗Stimme. 


Dienstag, den 24. Juni 1930. 


N Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.10 Schulkonzert, 16.15 Schallplattenkonzert, 17.35 
Vortrag über Touristik, 18.00 Populäres Konzert, 18.50 
Verſchiedenes, 19.15 en n Re 19.50 Oper aus 
Warſchau, Bekanntmachungen und Uebertragungen von 
ausländiſchen Sendern. 
Warſchau (212,5 kHz, 1411 M.). 
16.50, 19.15 Schallplattenkonzert, 18.— Orcheſterkonzert, 
19.50 Oper „Jjola“. 
Kattowitz (734 kHz, 408,7 M.). 
18.— Orcheſterkonzert, 19.50 Oper „Jjola“. 
Poſen (896 193, 335 M.). 
Were Konzert, 20.30 Abendveranſtaltung, 22.15 Tanz⸗ 
muſik. 
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Ausland, 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 0 
14.— Schallplattenkonzert, 16.30 Konzert, 17.40 Jugend⸗ 
ſtunde, 18.40 Sonnenwendfeier, 19.30 „Die Meiſterſinger 
von Nürnberg“. 20.30 Hörſpiel: „Der Sturz der Ver⸗ 
dammten”. 

Breslau (923 fz, 325 M.). 


) 
16.30 Konzert, 19.05 Schallplattenkonzert, 20.15 Operette 


„Paganini“. 
Frankfurt (770 195, 390 M.). 
7.15 Konzert, 10.— Schallplattenkonzert, 17.20 —19.30 
Konzert, 20.— Schloßkonzert, 22.30 Romantiſche Kla⸗ 
viermuſik. 
Königswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
7.— Frühkonzert, 16.30 Konzert, 20.15 400⸗Jahrfeier det 
Augsburger ner ! 
Wien (581 kHz, 517 M.). 
15.30 Konzert, 20.— Sonnenwendfeier und Sonnen 
wendfahrt. Anſchließend Konzert. 
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0 Ein paneuropäiſches Stromverſorgungsprojekt. f 
Schema des europäiſchen Kraftnetzes von Generaldirektor Oliven. — Auf der Weltkraftlonferenz erregte beſonderez 


Aufſehen das europäiſche Stromnetzprojekt des Generaldirektors Oliven vom Gesfürel⸗Loewe⸗Konzern. Unſere Dar⸗ 
eren beſonderer Vorteil die Ausnutzung der Unterſchiede 
gantiſche Projekt, das eine Stromverſorgung ganz Europas 
olt und Anlagekoſten in Höhe von 2 Milliarden Mark. 


ſtellung veranschaulicht die Führung der Großkraftlinien, d 


N 


zwiſchen weſt⸗, mittel⸗ und oſteuropäiſcher Zeit it. Das 
Porſieht, rechnet mit einer Spannung von 400 000 
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Die polniſchen Kopfarbeiter gegen die 
Genfer Veſchlüſſe über die Arbeitszeit. 


Die Kommiſſion zur Feſtſetzung der Arbeitszeit der 
Privatbeamten, die am 20. Juni in Genf tagte, beſchloß, die 
Arbeitswoche endgültig auf 48 Stunden feſtzulegen. Wie 

ums nunmehr von dem der polniſchen Spitzenorganiſation 
der Berufsverbände der Kopfarbeiter angehörigen Verein 
der Handelsangeſtellten in Lodz mitgeteilt wird, widerſetzt 
ſich die Leitung der Organiſation der Einführung dieſes 
neuen Grundſatzes in Polen. Es geſchieht dies vor allem 
aus der Erwägung heraus, daß eine Vermehrung der Zahl 
der Arbeitsſtunden, die der Ausbeutung der Kopfarbeiter 
Tür und Tor öffnen würde, naturgemäß auch eine Reorga⸗ 
niſation der Arbeit im Gefolge hätte, wobei jeder ſiebente 
oder achte Kopfarbeiter abgebaut werden könnte, was wie⸗ 
derum die Arbeitslosigkeit ſteigern würde. Was die Frage 
der Ausbeutung der Kopfarbeiter anbetrifft, ſo bietet der 
Genfer Beſchluß eine bequeme Handhabe hierzu, denn dieſer 
Beſchluß iſt in einer ſo wenig konkreten Form abgefaßt, 
daß er vom Arbeitgeber beliebig ausgelegt werden kann. 
Er enthält z. B. einen Abſatz, der es geſtattet, den Stunden⸗ 
plan der 48ſtündigen Arbeitswoche beliebig feſtzulegen, d. h. 
dDdergeſtalt, daß die Arbeitszeit am Sonnabend gekürzt wer⸗ 
den kann oder auch nicht, jedoch mit dem Vorbehalt, daß 
der Arbeitstag des Kopfarbeiters nicht mehr als zehn Stum⸗ 
den ausmachen darf. Dieſe letzte Bemerkung allein läßt 
alſo den zehnſtündigen Arbeitstag zu, was ſchon in den 
erſten fünf Tagen der Woche 50 Stunden ergeben kann. 
Hieraus iſt ſomit erſichtlich, daß jener Beſchluß der Genfer 
Kommiſſion, die doch die Intereſſen der Angeſtellten zu 
wahren hätte, mehr zugunſten der Arbeitgeber, denn der 
Arbeitnehmer ausgefallen iſt. (ag) 


Aus dem Neiche. 


380 Soldaten durch verdorbenes Fleiſch 
vergiftet. 


In Zegrze ereignete ſich eine Maſſenvergiſtung der 
Soldaten durch schlechtes Fleiſch. Die Zahl der vergiſteten 
Soldaten ſoll 380 betragen. Es ſollen dies hauptſächlich 
Neſerviſten, die hierber zur Uebung eingezogen wurden, fein, 


—— 


b die tüglichen Dorfbrände. 
4 Ein ganzes Dorf niedergebrannt. 
„ Im Dorfe Sluzy, Gem. Tum, Kreis Lenczyca, ent⸗ 
* ſtand ein Feuer, das, durch den ſtarlen Wind angefacht, in 
kurzer Zeit auf die Nachbargebäude übergriff, ſo daß bald 
acht Wirtſchaften in Flammen ſtanden. Es eilten die Feuer⸗ 
wehren aus der Nachbarſchaft herbei, die mehrere Stunden 
mit dem Löſchen des Brandes beſchäftigt waren, was ihnen 
auch nach vieler Mühe gelang. Von den acht Wirtſchaften, 
darunter drei des Gemeindewojts, waren bald nur noch 
Trümmerhauſfen übrig. Eingeäſchert wurden auch ſehr 
Ackerbaugeräte. Der Schaden beläuft ſich auf etwa 130 000 
Zloty. (w) 
Im Dorſe Skrzynkow, Kreis Petrikau, entſtand infolge 
Unvorſichtigkeit der Antonina Czerniak auf deren Anweſen 
Feuer, das infolge der Dürre und des ſtarken Windes bald 
auf die Nachbargebäude übergriff und das aus 45 Wirt⸗ 
ſchaften beſtehende ganze Dorf in Aſche legte. In den 
Flammen kamen 200 Schweine und ſehr viel Geflügel um. 
Es eilten mehrere Feuerwehren aus der Nachbarſchaft her⸗ 
bei, die 20 Stunden lang einen verweifelten Kampf mit 
dem entfeſſelten Element führten. Ueber hundert Familien 
ſimd obdachlos geworden. Der Schaden beziffert ſich auf 
mehr als eine halbe Million Zloty. (w) 


„König Zhamunt .“ beleidigt das Oberſte 
Gericht. 


. Der von feinen früheren Auftritten bekannte Zygmunt 
Wilſti, der ſich „König Zygmunt IV. nennt, hatte ſich neu⸗ 
lich vor dem Warſchauer Bezirksgericht wegen Beleidigung 
des Oberſten Gerichts zu verantworten. In einer Sache, in 
der Wilſki als Kläger auftrat, ſchrieb er eine Kaſſations⸗ 
Mage, die das Oberſte Gericht beleidigende Stellen enthielt. 
Einer dieſer Sätze beginnt mit den Worten: „Höchſtes 
* Gericht, aber nur ein irdiſches, Aſche bi ft du gegen» 

über den Kräften, die mich zum König 
diemacht haben“. Die weiteren Wendungen enthalten 
N chen ausdrückliche Beleidigungen. Wilfki bekannte ſich nicht 
as = Schuld, hielt vielmehr an ſeinen Vorwürfen an die 

reſſe des Oberſten Gerichts feſt. Das Urteil lautete auf 


| * wei Monate Gefängnis. 
1 


N Konſtantynow. Vorſicht mit Brennſpiri⸗ 
Ar Infolge unvorſichtigen Umganges mit Brenn⸗ 
mrs erlitt die an der Ecke Aleja und Plae Wolnosci 
wohnende Ladenbeſitzerin Frau Spruſinſka furchtbare Ver⸗ 
venmmgen im Geſicht, an der Bruſt und am ganzen Kör⸗ 
ber. Während das Dienſtmädchen mit dem Spirilusplätt⸗ 
ö eiſen Wäſche plättete, wollte der Gatte der Spruſinſka Spi⸗ 
Litus hineingießen. Der Spiritus ſpritzte heraus und be⸗ 
908 die dabei ſtehende Frau Spruſinſka, ſie in Flammen 


hüllend. Der herbeigerufene Arzt legte ſof im . 
„ eru legte ſofort einen Ver⸗ 

1 en ) geruf zt legte ſof 
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Erdrutſchunglück in Eſſen. 
Der 30 Meter tiefe Krater in der Neubaukolonie von Eſſen. — Ueber der 9 
Eſſen bildete ſich ganz plötzlich aus unbekannter Urſache ein Trichter, in 
Straße ſpielte, hineingezogen wurde. Trotz ſofortiger Hilfsmaßnahmen 


Saeenbeck“ im Neubaugelände von 
e, der auf der 
eiche nicht ge 
borgen werden, da die Gefahr weiterer Ein. 


Fc 


VE ER ER AT a ern 


Petrikau. Geſprengte Demonſtration der 
orthodoxen Juden. Petrikau war am Sonnabend 
der Schauplatz ſtürmiſcher Demonſtrationen. Nach dem Ge⸗ 
bet in der Synagoge zogen einige hundert Perfonen mit 
der ſogenannten Sabbatwache an der Spitze nach dem Ry⸗ 
net Trybunalſki und der Sieradzkaſtraße, um ihre Glau⸗ 
bensgenoſſen zur Schließung der Läden zu zwingen, worü⸗ 
ber die Orthodoxen ſchon lange ungehalten waren. Eine 
herbeigerufene Polizeiabteilung mit dem Kommandanten 
Skalſti und dem Kommiſſar Szapert an der Spitze trieb 
die Demonſtranten auseinander. A 
Poſen. Die Sprache verloren und wie 
dergefunden. In der Fabrik „Goplana“ in Poſen 
ereignete ſich ein ungewöhnlicher Unglücksfall. Der dort be⸗ 
ſchäftigte Joſef Wojtal berührte beim Arbeiten an einer 
Maſchine unvorſichtig die elektriſche Leitung, wobei er von 
dem erhaltenen Schlag einige Schritte zurückgeſtoßen wurde, 
dabei mit dem Kopf auf die Maſchinenkante aufſchlug und 
die Sprache verlor. Ein Arzt gab dem Unglücklichen nach 
ſtundenlangen Bemühungen die Sprache wieder. 


Stanislau. 22 Perſonen aus Rache ver⸗ 
giftet. Am Sonnabend fand in Mariampol bei einem 
gewiſſen Taraſiewicz eine Hochzeitsfeier ſtatt. Auf vor⸗ 
läufig noch nicht ſeſtgeſtellte Art und Weiſe wurde von 
jemanden in verbrecheriſcher Abſicht das Eſſen vergiftet. 
Infolgedeſſen erkrankten 22 Perſonen von den Hochzeits⸗ 
gäſten unter heftigen Vergiftungserſcheinungen. Hiervon 
iſt ein Teil wieder einigermaßen geſund geworden, wäh⸗ 
rend zwei Perſonen ſchwer krank darniederliegen. Zwei 
der Täterſchaft verdächtige Frauen wurden verhaftet. Das 
Motiv der Tat ſoll Rache ſein. 


Sport. 


Sochowicz, Lodzer Wojewodſchaftsmeiſter. 


Am Sonntag fand auf der Chauſſee Kaliſch—Kutno das 
100-Stilometer-Radrennen um die Meisterschaft der Lodzer 
Wojewodſchaft ſtatt. Aus dieſem Wettbewerb ging ganz uner⸗ 


wartet der Außenſeiter Sochowicz vom L. T. K. in der Zeit 


von 3:16:27 als Sieger hervor, 2. wurde Sobolewſli⸗Kaliſch, 
3. Stefanſki⸗Pabianice, 4. Becurem, 5. Kloſowicz. Der Titels 
verteidiger Kloſowiez mußte zwei Gummidefekte behoben und 
konnte nur den 5. Platz belegen. 2 


Spendet reichlich Opfer 


während der 


Woche der Jeuerwehr! 


liegt an Dir! 


„Die göttliche Garbo“. 


In Amerika iſt Greta Garbo das Ideal, das reſtlos 
dem Geſchmack unſerer Zeit entſpricht, der Typ, dem die 
Männer unfehlbar verfallen. Viele Dichter hat dieſe mo⸗ 
dernſte Frau ſchon begeiſtert, nun hat ſie aber in Franz 
Blei den Poeten gefunden, der über ſie ſchreibt. In ſei⸗ 
nem ſoeben herausgegebenen Bändchen „Die göttliche Garbo“ 
bemüht er ſich, die Urſachen auseinanderzuſetzen, die den 
großen Erfolg der Künſtlerin als Frau und Kinoſtar be⸗ 
wirken. Daß ſie Schwedin iſt, einem Volke angehört, das 
mehr von ländlichen als von ſtädtiſchen oder gar groß⸗ 
ſtädtiſchen Lebensformen beſtimmt wird, ſcheint ihm am 
maßgebendſten für ihre Weſensart. „Ihre Augen ſpiegeln 
Abbilder innerer Vorgänge wider. Was fie nicht empfindet, 
kann ſie nicht ſpielen. Eine Szene, die ſie innerlich nicht 
erlebt, die innerlich irgendwie leer und unecht iſt, kann von 
ihr nie dargeſtellt weiden. Man hat fie dahin charakteri⸗ 
ſtert, daß man von ihr ſagte, fie übe unbewußt ſinnliche 


Wirkung aus — wie jede junge und einigermaßen ſchöne 


Frau. Ihr hat man eine größere Menge dieler Reizfähig⸗ 
keit zugeſtanden, unterſchob ihr auch, ſich dieſer Wirkung 
bewußt zu ſein und gab ihr die Frauen zu ſpielen, die in 
der Filmſprache „Vamps“ heißen. Dabei wurde es deutlich, 
daß deſe Frau gar kein Dämon iſt. Sie will nicht Leid 
und Schmerz verurſachen. Sie iſt zu zart, zu hilflos, zu 
wehrlos, als daß ſie nicht ſelber immer Leid erlebte. Sie 
iſt feine Jägerin, ſondern Beute, nicht Opfernde, ſondern 
Opfer.“ Franz Blei ſchreibt weiter: „Man könnte dieſem 
Geſchöpf eine Biographie erfinden, die ſich irgendwo in der 
wieſen⸗ und hügelreichen ſonnigſten Landſchaft Schwedens 
geboren ſein und aufwachſen läßt. Vieles Liegen auf der 
Wieſe, Hund und Katze und Geflügel aller Art als Spiel⸗ 
genoſſen und beglückte Hinnahme der Welt. Dann kam 
einige Unruhe über das Kind, das zur Frau erwuchs, der 
Sturm des Liebeserlebniſſes kam über fie wie Gnade des 
Schickſals. Von einem jungen Menſchen, der, wie ſie, dem 
Schickſal erlag. Dann wurde fie entdeckt, und ihr Regiſſeur 
ließ ſie, wie ſie war, weil ſie ſo am beſten erfüllte, was er 
wollte. Und dieſer glückliche Umſtand, vor dem Apparat 
nichts machen zu müſſen, ſondern nur zu ſein, war für ſie 
von größter Bedeutung. Es gab ihr das Vertrauen zu ſich 
ſelber.“ * 

Greta Garbo ſelbſt ergänzt dieſen Verſuch einer Schil⸗ 
derung ihrer Persönlichkeit durch einige biographiſche Daten: 
„In Stockholm geboren. Nach der Jugend⸗ und Schulzeit 
Mitglied der Königlichen Schauspielschule in Stockholm“, 
berichtet ſie, „dann mit Mauritz Stiller den erſten Film. 
Der erſte, der Vertrauen zu mir hatte, mir eine Rolle an⸗ 
vertraute, mich die erſten Filmſchritte lehrte, mir Selbſt⸗ 


vertrauen gab, mich führte, mir der beſte, gütigſte, verſtänd⸗ 


nisvollſte Lehrer war, der nur lockerte, nichts aufzwang.“ 

FFP D 
Verantwortlicher Schriftleiter Otto Heike. 

Herausgeber Ludwig Kuk. Druck ⸗Prasas, Lodz. Petrikauer 101 
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Niemand hat ein Recht zu ſchimpfen, wenn er nicht 
aktiv mitarbeitet an der Aenderung der Geſellſchaft 


Nörgele nicht, ſondern 


* 
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werde bewußter Kämpfer 


U. leſe die Lodzer Bolls zeitung 
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a. (Tv Lodzer Bollazertung — Dienstag, den 24. Junf 1930. 


Lichtſpieltheater 


PRZED 
WIOSNIE 


ZEROMSKIEGO 74/76 


KINO ‚SPOLDZIELNI 


si ENKIEWICZA 40. 
= Kino im Garten! — 


Heute und folgende Tage: 
Die luſtigſte Komödie. 


Eine Fülle von ulkigen Ueberraſchungen! 


„Liebesabenteuer“ 


In der Hauptrolle der Liebling des Publikums 
ſowie die Schöne 


Hartl Liedtke 5 Raul 


Nächſtes Programm: 


„der Weltbrand “ N 


Drama. — In den Hauptrollen: Lilien Hall⸗Davis, 
John Stuart und ud amelon Thomas. 


Eintritts preiſe be 3 ermäßigt: an Wochen⸗ 
tagen: 1. Platz 1 3lʃ., 2. Platz 80 Gr., 3. Platz 60 Gr.; 
125 Sonn- u. Feiertagen: 1. Platz 1,50 Zl., 2. Platz 

1 Zl., 3. Platz 75 Gr. Zur erſten Vorſtellung alle 
Plätze zu 60 Gr. — Für Mitglieder 80 Groſchen 


Heute große Premiere! 


u Drama der unhemmbaren 
2 N} E ſe e e 
Per⸗ „o-d⸗u⸗k⸗t-i-o-n 
Die lebensfrohe u. temperamentvolle 1 775 Me en „ „United Artifts“ 


Sinfonie⸗Orcheſter unt. Dir. d. Hrn. A. ae — a der Plätze: 50 Gr., 75 Gr. u. 131. — Zur 1. Vorſtellung alle Plätze zu 50 Gr 
Beginn um 4 Uhr, Sonnabends, Sonn⸗ u. Feiertags um 2 Uhr, letzte Vorſt. um 10 Uhr. — Tramzufahrt mit Linie 5, 6, 8, 9 u. 16. 
Paſſepartouts und Freibilletts Sonnabends und Sonntags ungültig. 


TUN In Lodz. lala 


Am Sonnabend, den 28. und Sonntag, den 29. Juni 1930 
Zweites großes 


undes poſaunenfeſt 


der Breinisung evangeliſch⸗lutheriſcher Poſaunenchor⸗ 
vereine in Polen, 


Unter Beteiligung von 1500 Poſauniſten. 


1. Tag. Sonnabend, 28. Juni. Vormittags: 
5 Chöre, Abordnungen und ( äſte im Stadtmf ſionsſaale der 
ohannisgemeinde, Sienkiewicza 60; um 1.30 Uhr nachm.: 
Eröf nungsgottesdienſt imStadtmiftons ale; 2.15 Uhr nachm.: 
Begrüßung der Tagungsteilnehmer und Entgegennahme der 
Grüße; 2.45 Uhr nachmittags: Vorträge: a) „Die Bedeutung 
der augsburgiſchen Konfeſſion“, Konſiſtorialrat Paſtor J. Diet⸗ 
rich; b) „Die Bedeutung der augsburgiſchen Konfeſſion in der 
Gegemvart“, Paſtor A. Löffler; c) „Die Bedeutung der Poſau⸗ 
nenchöre i in ber Gegenwart“, Paſtor O. Lipfki; d) „Das richtige 
Poſaunenſpiel in unſerer Kirche“, Seminarmuft ſitlehrer E. Kruſche; 
4.30 Uhr nachm.: Generalverſammlung; 6.30 Uhr abends: 
Gemeinſames Abendeſſen mit Tafelmuſik; 7.30 Uhr abends: 
Platzmuſik und WPeſceßlesddenſt i vor der Johanniskirche; 
8 Uhr abends: 
9 Uhr abends: Turmblaſen. 

2. Tag. Sonntag, 29. Juni. 7 Uhr morgens: Sammel⸗ 
punkt aller Poſauniſten, Sienkiewicza 60; 7.30 Uhr morgens: 
Maſſenchorprobe; 10 Uhr vorm.: 2. Feſtgottesdienſt in der 
St. Johanniskirche; 12 Uhr: Ausmarſch des Feſtzuges mit 
Muſik durch die Evangelicka⸗, Petrikauer und Pabianickaſtraße 
nach dem „Sielanka“⸗Park; 12.30 Uhr: Begrüßung und feier» 
liche Auszeichnung der Poſauniſten für 50», 40-, 35⸗ und 25» 
jährige Tätigkeit; 1 Uhr: Gemeinſames Mittageſſen; 2 Uhr: 
Beginn des Garlenfeſtes mit Vorträgen der einzelnen Chöre 
und des Maſſenchores, Feſtrede des Konſiſtorialrats Dietrich 
und verſchiedener Unterhaltung, wie: Scheibenſchießen, Glücks⸗ 
rad, Glückskorb, Türkenmaul, Kinderumzug, Kahnfahrt, Feuer⸗ 
werk, venezianische Nacht auf dem Waſſer etc. — Eintritt zum 
Gartenſeſt 1 Zloty für Erwachſene und 50 Groſchen für Kinder. 
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Empfang 


ein erſparter Zloty! 


Viele ſolcher Zlotyſtücke kann ein jedermann in 
der Taſche behalten, wenn er ſeinen Bedarf an 


Herren⸗, Damen⸗ und Kinder⸗ 


garderoben 
deckt bei 


K. WIA 
o Em Scheffler 


Lodz, Gluwna⸗Straße 17 


ana TITTEN ü 


LODOWNIA 


Tel. 190⸗48. 


TUCHHANDLUNG 


A ff TeeT 
| his Hut 
6 ln 0 0 
1 Hell 1 
LITE al Mun N 5 rl 


Lodz, Petrikauer 84, Tel. 121-67 


Leonhardifche, Englifche STOFFE 
Bielitzer, Tomafchower 


ſtellt zu jedes Quantum Eis an Privatwohnun⸗ 
gen, Reſtaurattonen, Fleiſchereien etc, 


. ö GU a 
r .. * 


Große Auswahl! Billige Preife 


Leda S 


Feſtgottesdienſt in der St. Johanniskirche; == 


| 


SILTETETTTTTELTTFERTTE FT 


Grand-Ton-Kino :: 


1 5 “9 


Anf. d. Vorſt.: 6, 8 u. 10.15; Sonnabends u. Sonntags: 4, 6, 8 u. 10.15 


MAGISTRAT m. EOD Zl 
(WYDZIAL GOSPODARCZY) 
poszukuje od dnia 15 sierpnia 1930 roku 


LOKALI danse Leärkiego do wor 


dzierzawienia na okres roczny, skladajace 


sie z pomieszczef: 


4-pokojowych 2 kuchnia i wygodami, 
ö-pokojowych Ä 2 
2-pokojowych : „ 

Posiadacze mieszkan, nadajacych sie na 
kwatery wojskowe, winni sklada6d oferty do 
Wydzialu Gospodarczego, ulica Narutowicza 
Nr. 65, pok6öj 8, w terminie do dnia 4 lipca 
1930 roku, godziny 12-ej rano w kopertach 
zamknietych. 

W ofertach ic podad: dokladny adres 
lokalu, ogölng powierzchnie w metrach kwa- 
dratowych, polozenie, ilosé okien oraz czynsz 
roczny w zlotych. 

Kwatery pozadane sa w poblizu 1 
Hallera, ul. Al. Kosciuszki, gmachu D. O. K. IV, 
koszar 31 p. S. K. i 10 p. K. a. p. 

Otwarcie ofert nastapi w dniu 4 lipca 
1930 roku o godzinie 18-e W Wydziale Go- 
spodarczym, gdzie moZna sie zapozna& uprze- 
dnio z warunkami najmu. 


MAGISTRAT m. EODZI. 


sahnätstliches Kabinett 


Glumna 51 E0ndowila Zei. 74-93 
Empfangeſtunden ununterbrochen 
von 9 Uhr feülh bis 8 Uhe abends. 


Dr. med. 


HEINRICH ROZANER 


Narutowicza M 9 (Dzielna) vo Tel. 128-98 

Speztalift v. Haut-, veneriſchen u. Geſchlechtskrankheiten 
f Empfängt von 8—10 und 5—8. 

Heilung mit Quarzlampe. Separater Warteſaal f. Damen 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von 8 Zloth an, 
obne Beeiscuioian, 
wie bei Darsablung, 
Moteouen haben können. 
(Für alte Kunbſchaft und 
von ihnen empfohlenen 


Kunden ohne Un 


Auch Solos. » 


Stühle 
bekommen Ste in feinſter 


und foltdefter Ausführung 


Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Tapezierer B. Beſß 


Dr. med. 


Feldmann 
Geburtshilfe u. Frauen · 
krankheiten 8219405 
Empfängtv.3—5 Uhr nm. 


in der Heilanſtalt Petr. 62 
von 5.30 —7.30 abends. 


Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere, auch 
ganz zerfallene. 
Mufikinſtrumentenbauer 


J. Höhne, 
Alexanbrowſta 64. 


Hochzeit 8 


Die Liebesgeſchichte eines ee Fürſten 


Heilanstalt 
der Opezlalärzte für veneriſche Kraulheiten 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
an Sonn- und Feiertagen von 9—2 Uhr. 
veneriſche, Vlaſen⸗ u. Hautleanthelten 


Unsihliehlih 
Blut- und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultation mit Urologen u. Neurologen. 


Kosmetiſche Heilung. 


Spezieller Warteraum für rauen, 


Beralung 3 glotv. 


Gebrauchte 


Schulbücher 


kauft und zahlt die beſten Preiſe Buchhandlung 


L. KRYSZEK, Pomorſta 15. 


LödZ, dnia 24 czerwca 1930 roku 


OGLOSZENIE. 


Podaje sie do wiadomosci, ze W mysl 
art. 80 Ustawy 2 dnia 15 lipca 1925 roku 
o paristwowym podatku przemysiowym (Oz. 
U. R. P. Nr. 79, poz. 550) nadeslane przez Prze- 
wodniczacych Komisyj listy platniköw pan⸗ 
stwowego podatku przemyslowego (od obrotu) 
za rok 1929 zostaly wylozone w Wydziale 
Podatkowym Magistratu m. Eodzi (Plac 
Wolnosci Nr. 2, pokdj 23). 

Listy te mozna przeglada& w godzinach 
urzedowych (od 830 do 1230) w ciagu czte- 
rech tygodni od daty niniejszego ogloszenia, 


MAGISTRAT m. LODZI 
Przewodniczacy Wydzialu 


Podatkowego : 
(—) L. Kuk 


Prezydent: 
(—) B. l 


„CORSO 


2. 


— Heute und folgende Tage! — 
das große Dobbelproar aum! 


1. Großes Senſationsdrama. Zwei 
Serien gleichzeitig (14 Akte) 


In der Hauptrolle Harry Peel. 


Nächſte Vorſtellung 3. Platz 50, 2. — 75, 
2. Großes Lebens⸗ 
drama in 10 Akten „Zur Ehre des Vaterlandes“ Nächſtes Programms 1. „Hipek u. Lopek heiraten“. 


illuſtriert 
die vortreffliche 
Operette von 


CENTRALNA, Piotrkowska 116. 8 


Telephonanruf genügt. 


KUNIAUHNLENBINLINSENABINILTLKAIENNRDSEINDTHAEENANEEN 


Johann 
Strauss 


e r, B. DONCHIN 


Spezialarzt für Augenkrankheiten 
zurückgekehrt. 


Empfängt täglich von 10—1 und 4—7 Uhr. 
Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 


Moniuszti Nr. 1. Tel. Nr. 1. Tel. 20997. 


Große Auswahl inländ. 
u. ausländ. Kinderwagen, 
Metallbettſtellen, amerik. 
Wringmaſchinen, Polſter⸗ 
matratzen und bygienifche 
patentierte Drahtmatratzen 
für Holzbettſtellen nach 
Maß. m billigſten und 
zu den günſtigſten Bedin⸗ 
gungen nur im 


Fabrikslager 
„Dobropol“ 


Cod, Piotrkowſka 73, 
im Hofe. Tel. 158-61. 


Dr. Heller 


Epesinlarat für Haut⸗ 
Natnratite. 2 


Nawrolfſtr. 2 


Tel. 70:88. 
Empfängt 
von 1—2 und 4—8 abends 
Für Frauen ſpeziell von 4 
bis 5 Uhr nachm. 
Jar Unbomittelſe 
Hollanftalispreiſe. 


Deutſches 


Mädchen 


13 Jahre alt, ſucht Stel⸗ 
lung zu Kindern oder 
irgend eine andere Beſchäf⸗ 
tigung. Näheres bei Ze⸗ 
recki, Henryka 4 (Rzgowfka) 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Revue-Theater im Staszic-Park: Heute 
„Tylko u nas“ 

Capitol: Tonfilm „Frauen, die nicht in die 
Ehe passen“ 

Casino: Tonfilm „Das tolle Mädel“ 

Grand Kino Tonfilm, Hochzeit in Hollywood“ 

Splendid: Tonfilm: „Die Nachtwache“ 

Beamten-Kino: „Liebesabenteuer“ 

Corso „In der Macht eines Abenteurers“ u. 
„Zur Ehre des Vaterlandes“ 

Przedwiosnie: „Wilde Liebe“ 


„In der Nacht eines Abenteurers“ Der Weltkrieg. — Auferſtehung Polens. — Und ſo weiter 


Preiſe der Plätze: 


Zur 1. Vorſtellung alle Plätze zu 50 Gr. 
3. — 1 Zloty. 
2. Pantera“ 


